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Die Zukunft: 100 % erneuerbare Energien bis zum Jahr 2030

Für unsere Jugend: NABU-Hütte auf der Imsbach

Vogel des Jahres: Bei Eisvogel-Kartierungen mitmachen

Vogelberingung im IKEA-Biotop: Hütte eingeweiht



Die Männer-Wohngemeinschaft im Giraffenhaus ist
jetzt komplett. 
Ins sanierte Giraffen-Gehege zogen - nachdem zwei
Giraffen kurz nacheinander gestorben waren - drei
junge Giraffen-Bullen ein. 
Im November kam der Bulle Gery aus dem Opel-Zoo
in Kronberg, und nur eine Woche später bekam er
Gesellschaft von Nuru aus Frankfurt. Dann, Mitte
Dezember, kam der Dritte im Bunde, Nangila aus Köln. 

Erleben Sie die Giraffen und viele andere Tiere
unseres Zoos täglich von 8.30 Uhr bis 18.00 Uhr.

Neu: Männer-WG im
Neunkirchen Zoo
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Es war ein bewegtes Jahr 2008, nicht nur für die Finanzwelt und
damit letztlich auch für uns, besonders aber auch für den NABU. 

Wir konnten unser 13.000. Mitglied begrüßen und sind jetzt auf
dem Weg zum 14.000. Während wir beim Wachstum im Bereich der
Wirtschaft immer die Frage nach der "gesunden" Geschwindigkeit
und seinen Grenzen stellen müssen, ist die Zunahme unserer Mit-
gliedszahlen ein guter Indikator dafür, dass immer mehr Menschen
die Notwendigkeit nachhaltigen Handelns
erkennen und auch gleichzeitig etwas dafür
tun wollen. Diese Botschaft sollte nicht
zuletzt auch politisch wahrgenommen wer-
den.

Wir wollen - und können - nicht, wie
andere Landesverbände, unsere Vorstellun-
gen und Projekte in einem NABU-eigenen
Infozentrum präsentieren. Deshalb setzen
wir verstärkt darauf, uns in Einrichtungen
des Saarlandes einzubringen, zu denen
ohnehin Natur verbundene Besucher und
Besucherinnen kommen. So arbeiten wir
bereits seit Jahren mit den Zoos in Saar-
brücken und Neunkirchen zusammen, wol-
len uns beim "Garten der vier Jahreszeiten"
in Losheim mit dem Thema Naturgärten ein-
bringen und im entstehenden Land-
schaftspark auf der Imsbach einen Lehr-Pfad
zur Artenvielfalt entwickeln.

Die Themen "Regionale Biodiversität"
und "NABU-Masterplan 2010" werden uns
im Februar und März in alle saarländischen
Landkreise führen. Zu der Veranstaltungs-
reihe werden alle NABU-Mitglieder einge-
laden und gleichzeitig hoffen wir mit unse-
rer Aktion, Groß und Klein für weitere Pro-
jekte gewinnen zu können.

Der saarländische NABU-Wildwegeplan wird konkrete Formen
annehmen. Zum ersten Mal können mit festgeschriebener Unter-
stützung des Ministeriums für Wirtschaft sowohl konzeptionell als
auch ganz konkret im Bereich des Amphibien-, Kleintier- und Säuge-
tierschutzes Maßnahmen zur "Entschneidung" stattfinden.

Die gemeinsam mit BUND, Energiewende, IGU Bexbach und der
Firma Juwi aus Wörrstadt herausgegebene Studie "100 % Erneuer-
bare Energien bis zum Jahr 2030" hat die unterschiedlichsten Reak-
tionen hervorgerufen: nämlich von keiner bis hin zu sehr emotiona-
ler. Beides ist für diesen entscheidenden Prozess hin zu einer zukunfts-
fähigen Energieversorgung falsch. 

Denn die Kräfte, die einen solchen Weg nicht mitgehen wollen,
sind gewaltig und können nur bewegt werden, wenn es gelingt, aus
der breiten Zustimmung in der Gesellschaft eine Bewegung zu orga-
nisieren. Zum ersten Mal ist der NABU dabei aufgerufen, Motor und
gleichzeitig Bremse zu sein, wenn insbesondere bei Biomassenutzung
Arten- und Lebensraumschutz gefährdet sein könnten. Andererseits
bedarf es dringend unserer Unterstützung für das mutige Umsteuern
auf Formen, für die der Begriff "alternativ" schon wieder verkehrt
ist, da es letztlich keine Alternative zu den Erneuerbaren Energien
gibt.

Euer Ulrich Heintz, Landesvorsitzender
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Boten des
Klimawandels

Sie werden bis zu 1,5 cm groß und kommen nachts. Auf
Nahrungssuche können sie sich auch in unsere Häuser verir-
ren. Den Tag über verbringen sie hingegen in Gespinsten. An
Wegrainen, in Brachen und Hochstauden sind diese zu fin-
den. Die Rede ist von der einzigen mitteleuropäischen Spinne,
deren Biss für den Menschen unangenehm werden kann.  Im
Saarland wurde 1980 erstmalig der Ammen-Dornfinger, so
der Name, nachgewiesen. Zwischenzeitlich hat die Wärme lie-
bende Art das ganze Saarland erobert und breitet sich wei-
ter nach Norden aus. Mischt da der Klimawandel mit?

In diesem Sommer machten Schüler der Grundschule Wad-
gassen mit dem Dornfinger unangenehme Bekanntschaft. Der
Biss ist dem einer Wespe vergleichbar, er schmerzt, klingt aber
nach wenigen Stunden ab. Doch kein Grund zur Panik, die
Tiere verbringen den Tag in Ruhegespinsten. Bei Mäharbei-
ten oder mutwilliger Zerstörung der Gespinste kann es zu
harmlosen Tier-Mensch-Konflikten kommen.

Joachim Schmidt
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Entstelltes Naturdenkmal in

Niedersaubach

Seit einigen Wochen bietet sich im Lebacher Ortsteil Nie-
dersaubach, in dem sich auch die Landesgeschäftsstelle des
NABU Saarland befindet, ein trauriges Bild. In der Straße "Zu
den Linden" (!) wurden die beiden zu einem Wegekreuz-
Ensemble gehörenden, weit über hundert Jahre alten Linden
extrem stark zurückgeschnitten. Nach Recherchen des NABU
wurde die Maßnahme durch das Landesamt für Umwelt- und
Arbeitsschutz (LUA) genehmigt, weil die Verkehrssicherheit
und damit der Schutz der Anwohner aufgrund starker Fäul-
nis an den Bäumen nicht mehr gewährleistet werden konnte.
Diese Genehmigung umfasste sogar die komplette Fällung.
Daher ist es zumindest lobenswert, dass man noch versucht,
die als Naturdenkmal ausgewiesenen Bäume zu retten, aller-
dings mit eher ernüchternden Erfolgsaussichten.

Es ist im Saarland leider kein Einzelfall, dass mächtige, orts-

bildprägende Bäume aus Verkehrssicherungsgründen sogar
komplett gefällt werden. Dabei steht allerdings regelmäßig
die Frage im Raum, ob es überhaupt so weit hätte kommen
müssen. Nicht selten lässt sich im Nachhinein eine Vernach-
lässigung oder unsachgemäße Durchführung von Baumpfle-
gemaßnahmen feststellen. Das zeigt auch ein Beispiel aus der
Gemeinde Freisen im Landkreis St. Wendel, wo aus denselben
Gründen gleich eine gesamte Lindenallee auf den Stock
gesetzt wurde, nachdem sich an zahlreichen Bäumen unter
anderem infolge früherer "Pflegearbeiten" Faulstellen gebil-
det hatten.

Daher appelliert der NABU an alle saarländischen Gemein-
den, sich ernsthaft, also professionell, um ihren ortsbildprä-
genden Baumbestand zu kümmern. So findet sich noch längst
nicht in jeder saarländischen Gemeinde eine Baumschutzsat-
zung. Denn eines liegt auf der Hand: Ein intaktes, einladen-
des Ortsbild mit hohem Erlebniswert durch ortsbildprägende
Bäume steigert erheblich und nachhaltig die Attraktivität
unseres Landes für seine Gäste und Besucher. 

Wendelin Schmitt
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Eine Busfahrt zu naturkundlich interessanten Zielen am Dienstag,
dem 19. Mai 2009, 9.30 bis 19 Uhr. 

Der Ausflug führt uns zur neu errichteten NABU-Vogelstation in
Lisdorf, wo wir zusammen mit dem Biogeographen Rolf Klein unsere
Wildvogelwelt aus nächster Nähe erleben dürfen. Danach legen
wir eine Mittagspause in einem gemütlichen Restaurant mit Bier-
garten ein. Die Orchideenblüte am Nackberg bei Hilbringen lockt
uns zu einer erholsamen Wanderung. Weiter geht es zu den Wöl-
fen im Kammerforst bei Merzig. Dort können wir, wenn gewüscht,
eine kleine Kaffeepause einlegen. Und mit dem Gesang der Nachti-
gallen in der Schwemlinger Saaraue lassen wir unseren Ausflug aus-
klingen.

Interessante Informationen zu den Zielen gibt es unterwegs und an den ein-
zelnen Stationen. Bitte festes Schuhwerk tragen und wenn vorhanden, Fernglas
oder Spektiv mitbringen. Die Fahrtkosten ohne Verpflegung betragen 28 Euro,
für NABU-Mitglieder 26 Euro. Die Zusteigemöglichkeiten werden entsprechend
der Anmeldungen festgelegt. Wega Kling

Sie dokumentiert Häufigkeit und Bestandsentwicklung von
über 7.000 saarländischen Tier- und Pflanzenarten aus 15 Orga-
nismengruppen, darunter erstmals die Rotalgen, Klein-
schmetterlinge und Flusskrebse. Weitere 1.700 Arten, bei
denen die Information für eine Bewertung und Einstufung
noch nicht ausreicht, werden in Übersichtslisten, so genann-
ten Checklisten, präsentiert. 

Der Rote Liste-Band nimmt bundesweit eine Vorreiterrolle
ein, da erstmals in einem Sammelwerk die neuen Kriterien
des Bundesamtes für Naturschutz zur Gefährdungsanalyse
konsequent angewendet wurden. Fast 40 Autoren, zumeist
aktive Mitglieder der Delattinia, haben an diesem 571 Seiten
starken Buch mitgearbeitet, dessen Erstellung im Redener
Zentrum für Biodokumentation koordiniert wurde. "Ohne
diese umfassende Mithilfe, die zum größten Teil ehrenamt-
lich erfolgt ist", hob Minister Mörsdorf hervor, "wäre die
Erstellung eines solchen Werkes nicht möglich. Wir sind froh,
dass wir im Saarland noch so viele Leute haben, die die Arten
überhaupt kennen. Das ist nämlich keineswegs selbstver-
ständlich". 

Bei knapp einem Drittel dieses Artenbestandes haben die
Experten eine Gefährdung festgestellt, der Anteil der
bestandsbedrohten Arten ist erfreulicherweise aber rückläu-
fig. Gründe für den Trend zum Guten sind insbesondere die
Erfolge in der Gewässer- und Luftreinhaltung, aber auch das
konsequente und kontinuierliche Schutzgebietsmanagement
zum Beispiel in den Halbtrockenrasen des Bliesgaus. Die
Erkenntnisse der Roten Liste wurden bereits in der Regiona-
len Biodiversitätsstrategie des Ministers berücksichtigt. "Ins-
besondere dort, wo eine Gefährdung und eine biogeogra-
phische Verantwortung zusammen kommen", so der Mini-
ster, "werden wir in den nächsten Jahren gezielte Projekte
umsetzen, die den betroffenen Arten helfen." Solche Zielar-
ten sind zum Beispiel die Gelbbauchunke, die Küchenschelle,
der Goldene Scheckenfalter oder der Rotmilan. 

Neue Rote Liste gefährdeter Pflanzen und Tiere des Saarlandes erschienen
Nach mehren Jahren umfassender Recherchetätigkeit kann Umweltminister Stefan Mörsdorf jetzt die
neue Rote Liste gefährdeter Pflanzen und Tiere des Saarlandes präsentieren. 

Ein Angebot des NABU Saarland: Den Frühling erleben

Tagesausflug für Seniorinnen und Senioren 

Infos beim NABU Saarland
Antoniusstraße 18, 66822 Lebach
Tel. 06881 / 93 61 9 - 0 
E-Mail: lgs@NABU-Saar.de
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Der NABU sucht Menschen mit Interesse an Umwelt- und 
Wildnispädagogik.

Im Projekt "Urwald-macht-Schule”  (UMS) im Umfeld der "Scheune Neu-
haus - Zentrum für Waldkultur" sind engagierte Leute gefragt, die gerne Kin-
der oder Jugendliche an Wald- und Wildnis-Tagen begleiten wollen.

Anforderungen
• Die Interessenten müssen volljährig sein und sollten einen Sinn für Kom-

munikation, Natur und den Wildnisgedanken haben sowie sozial und
ökologisch denken und handeln.

• Handwerkliche oder pädagogische Grundkenntnisse bzw. Erfahrungen
in der Jugendarbeit sind vorteilhaft. Zumindest muss das Interesse
bestehen, sich auf diesen Gebieten fortzubilden.

• Außerdem sollten sie in den Monaten April bis Oktober sich zeitweilig
wochentags freinehmen können. Sie sollten jeweils ein oder zwei
Tage gemeinsam mit anderen "Urwald-macht-Schule"-
Referent(inn)en Schüler(innen) im Urwald und im WildnisCamp
betreuen.

• Entsprechend ist dies Angebot vor allem für Studenten oder
Studentinnen attraktiv.

Geboten wird
• Eine spannende Tätigkeit mit viel Freude und Kommunika-

tion in Wald und Natur.

• Lernen und Lehren in Gemeinschaft mit erfahrenen Umwelt-
und Wildnispädagog(inn)en.

• Teilnahme an Workshops und Wildnis-Seminaren.

• Qualifikation in einem Kernbereich der "Bildung für nachhaltige
Entwicklung" in einem UN-Dekade-Projekt (UNESCO).

• Arbeitsbescheinigung und Zeugnis

• Honorar auf Zeitbasis - abhängig vom Qualifikationsgrad.
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NABU sucht Wildnispädagogik-Interessenten

Wenn Ihre Altersvorsorge gut sitzen soll, nehmen Sie eine nach Maß! Wir stecken Ihre Bedürfnisse 
genau ab und schneidern Ihnen ein ganzheitliches Vorsorgekonzept direkt auf den Leib. Damit Ihre
finanziellen Freiräume durch attraktive Erträge ständig wachsen. Infos in Ihrer Geschäftsstelle oder auf
www.sparkasse.de. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Zugeschnitten auf Ihr Leben.
Die Sparkassen-Altersvorsorge.

S

*Die Höhe der staatlichen Förderung für Ihre Vorsorge ist abhängig von Ihrer Lebenssituation.

Sparkassen-Finanzgruppe:
Sparkassen, SaarLB, LBS und
S A A R L A N D Ve r s i c h e r u n g e n

Jetzt Riester-Förderung sichern:

Über 51% sind möglich!*

Mit der Sparkassen-PrämienRente.

Weitere Informationen
NABU Saarland, Günther v.
Bünau, Antoniusstraße 18 ,
66822 Lebach, 
Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 15 oder 
Mobil: 0177 / 3 57 73 09 oder
E-Mail: 
Guenther.Buenau@NABU-
Saar.de

Im Internet:
Informationen zu "Urwald-
macht-Schule":
www.saar-
urwald.de/ape_schule.html

Informationen zum UN-
Dekade-Projekt "Urwald vor
den Toren der Stadt":
www.bne-portal.de, Suchwort
”Urwald”



Nach und nach nimmt die Hütte
Gestalt an - innen und außen. Ein Pavil-
lon mit Feuerstelle entstand im Früh-
jahr, eine Hecke wurde an- und ein
altes Kopfsteinpflaster freigelegt,
das Umfeld mit Schotter verschönt
und Hornissen verschont. FÖJ'ler
wirkten aktiv mit, feierten und

ergriffen von der Hütte Besitz. 

Werkzeuge und Materia-
lien, Spiel- und Sportsachen,
Modelle und Kunstwerke

suchten ihren Platz - und
fanden ihn. Gleichwohl
dringt das Gesetz der
Entropie ("alle Dinge
streben der Unord-
nung zu, und es
bedarf Energie, sie
wieder in Ordnung zu
bringen") in alle Win-
kel. Unglaublich - wir
haben doch neulich erst
aufgeräumt!

Im Sommer und
Herbst fröhliche Kinder, die

unter Obhut von Mercedes
und Marthe Oeß beim Kinder-

ferienprogramm Wald, Wiese,
Wasser und Wunder erkunden …

basteln, brennen, brutzeln, bolzen,
bauen, bemalen … laufen, lachen, lesen
… schnitzen, singen, sengen, sägen,
sammeln … kleben, knüpfen, klotzen,
kleckern, klettern … und was es sonst
noch so für Tätigkeitswörter gibt. Das
pralle Leben: hier floriert es.

Adele und Josefine (Bünau's Woll-
schweine) werden oft und gern besucht
und erhalten Fallobst als Nascherei. "Das
Schwein, das in dem Koben grunzt / gibt
Proben einer groben Kunst" dichtete
ein Schüttelreimer. Doch er kannte die
Wollschweine noch nicht: feine sympa-
thische Tiere. Die benachbarten Wald-
schafe, Thüringer Waldziegen und Hin-
terwälder Rinder schauen mit Neid auf
die beiden prächtigen, fetten Damen.
He - gibt's bald Nachwuchs?

Schulklassen überschwemmen dann
und wann tsunami-artig die Imsbach,
lassen sich von den NABU's in die
Geheimnisse der Natur entführen,

durchplantschen den Mandel-
bach auf der Suche nach gefähr-
lichen Wasserskorpionen, ekligen
Blutegeln und neunmalklugen
Neunaugen. Sie brutzeln Hexe-
neier und schnitzen sich Stöcke,
verirren sich in den Tiefen der
Wälder und begegnen dem Yeti
oder wem auch immer … spielen
Survival und vergehen sich an
unvorsichtigen Insektenlarven.
Und überleben das alles auch noch.

Ältere Schüler, diesem lächerlichen
Treiben längst entwachsen, dringen in
die Welt der Energie und Energietech-
nik ein, lernen Photovoltaik, Solarther-
mie, Erd- und Mistwärme sowie den
Elektrozaun (autsch!) kennen, streiten
über das Für und Wider der Holzver-
feuerung, experimentieren mit dem
Brennstoffzellen-Auto, treten in die
Pedale des Ergometers, verbrennen sich
am Solarofen die Finger und staunen
über die geballte Sonnenkraft. Und wer-

den sehr, sehr nachdenklich angesichts
unseres Umgangs mit verbrauchenden
Energiequellen. Keimen hier die künf-
tigen Energie-Techniker?

Auf der Imsbach ist jedenfalls immer
was los.

Günther v. Bünau - Umweltpädagoge
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Jugend im NABU

Lucinda Amalie von Ingrid Mertens

Ingrid Mertens, ehrenamtliche Tierschützerin, wirbt in ihrem Buch von
ganzem Herzen für eine echte, sensible Beziehung zwischen Mensch, Natur

und Tier. 

Das Buch ist einerseits die Geschichte einer feinfühligen Frau und ihrer Katze,
andererseits eine Erinnerungsreise ins Berlin zur Zeit der Mauer und danach.
Einfühlsam macht Ingrid Mertens auf das Leid zahlloser Tiere aufmerksam,

das aus Gedankenlosigkeit, Habgier und Lust an Zerstörung resultiert. 
Grundaussage des Buches: Es gibt kein minderwertiges Leben. 

Ingrid Mertens: Lucinda Amalie, August von Goethe Literaturverlag, 100 S.,
8,90 Euro, ISBN: 978-3-86548-889-3

Eine Lesung im Internet:http://www.autoren-tv.de/filmseiten/mertens.html

Kinder - "life" auf der Imsbach
Eine feine Hütte ist das - oben an der Sonnenuhr beim Hofgut Imsbach. Die große NABU-Fahne und der
bunte Jahreszeitenkalender zeugen von dem Mieter, der seit gut einem Jahr dort haust. 

Günther v. Bünau - Umweltpädagoge
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Für den 18. Oktober 2008 rief der
NABU Saarlouis erstmals in der regio-
nalen Presse zur Mithilfe bei der Pflege
der Vogelinsel im Ökosee Dillingen auf.
Etwa fünfzehn Männer, Frauen und Kin-
der aus Saarlouis, Dillingen und Umge-
bung folgten dem Aufruf und ließen
sich von Neunkirchens Zoodirektor Nor-
bert Fritsch höchstpersönlich durch dich-
ten Morgennebel zur Insel hinausru-
dern. 

Worum ging es?
Im Insel-Erdreich sind immer noch

reichlich Samen und Wurzelstücke von
Erlen, Pappeln und Weiden aus dem
ursprünglichen "Inselhügel" enthalten.
Wenn die jungen Schösslinge, die sich
daraus entwickeln, nicht so lange
gerupft werden, bis der für Vögel und
Amphibien als Versteck so wertvolle
Ufer- und Flachwasserbewuchs ausrei-
chend dicht ist, wird die Insel verbu-
schen. Da hilft nur Handarbeit! Ein paar
robuste Handschuhe, wasserfeste
Schuhe und ein stabiler Rücken sind

vonnöten, um junge Erlen und
Weiden mitsamt ihrer
erschreckend langen Wurzeln
auszurupfen. Und das kann nur
im Herbst, Winter und Vor-
frühling geschehen, um keine
Vogelbruten zu stören.

Doch hier geht es nicht um
Tempo und Statistik: Kinder
und Jugendliche dürfen unbe-
kannte Insekten und Pflanzen
entdecken und die am Ufer ste-
henden Reiher zählen. Ältere
Herrschaften arbeiten in dem
Tempo, das ihre Bandscheiben
vertragen. "Kräuterhexen"
begutachten und bestimmen,
was auf der Insel, auch noch im
Spätherbst, blüht und grünt. 

Und immer wieder Ge-
spräche, Austausch, bewun-
dernde Worte für die Insel und
ihre rasante Entwicklung.

Natürlich gab es am Mittag,
als viele Quadratmeter Insel-

grund beackert waren, Getränke, Weck
und Kaffestückchen für die unermüdli-
chen Rupfer. Und wenn der Eine oder
die Andere nochmals (oder zum ersten
Mal) mitmachen wollen, sind sie dem
Vorsitzenden des NABU Saarlouis, Ulrich
Leyhe, herzlich willkommen. 

Elisabeth Frank-Schneider

Weitere Pflegetermine einfach  unter
0 68 31 / 6 82 99  abfragen

nis 1/20098

Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby
Franz-Altmeyerstraße 27

66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

Gebt dem
Schilf eine
Chance!

Erste öffentliche Vogelinsel-Pflegemaßnahme
2008 des NABU Saarlouis machte Kindern und
Erwachsenen Spaß
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Regionalverband Saarbrücken:
Lebensraum Buchenwald - Urwald-
scheune und Wolfsgarten im
Urwald

Neben den Programmelementen
"Kinderferienprogramm" und "Urwald
macht Schule" wird auch eine Urwald-
Mini-Rangergruppe aufgebaut.

Landkreis Saarlouis: Lebensraum
Feuchtgebiete - NABU-Beringungs-
station in Lisdorf 

Neben der wissenschaftlichen Arbeit
und der Erforschung der Singvögel wer-
den Führungen für Kinder, aber nicht
nur für Kinder, konzipiert und durch-
geführt.

Landkreis St. Wendel: Lebensraum
Wald- und Offenland - NABU-Hütte
Imsbach

Im Landschaftspark des Hofgutes Ims-
bach wollen wir, ausgehend von unse-
rer NABU-Hütte als Anlaufstelle, einen
Pfad der Biodiversität installieren.

Landkreis Merzig-Wadern:
Lebensraum Garten - NABU-Natur-
garten Losheim

Eingebettet in den im Bau befindli-
chen "Garten der vier Jahreszeiten",
direkt am Seeufer des Losheimer Stau-
sees, entwickeln wir einen Naturgarten
mit all seinen möglichen Biotopele-
menten.

Im Landkreis Neunkirchen:
Mitwirkung bei "Landschaft und
Industriekultur Nord"

Ein konkretes Projekt ist noch nicht
fixiert. Vorschläge werden gerne ent-
gegengenommen.

Saarpfalzkreis: "Kulturlandschaft
und Obstwiese"

Im Saarpfalzkreis haben wir leider
noch keine feste NABU-Anlaufstation.
Hier wollen wir gemeinsam im Frühjahr
überlegen, ob wir eine vorhandene Ein-
richtung unterstützen und weiter aus-
bauen können. 

Allen dezentralen Projekte und
NABU-Stationen ist es gemeinsam, dass

Mitwirken, Mitmachen erwünscht

Ökopädagogische Schwerpunktprojekte im Saarland 

Der Landesverband hat verschiedene landesweite Schwerpunktstationen für Ökopädagogik in der Pla-
nung und möchte diese bereits in 2009 in Teilbereichen realisieren. Angedacht sind folgende Projekte.

sie mit großem Engagement entwickelt
werden, aber dann auch personell
betreut und weiter ausgebaut werden
wollen. Hierfür sind ökopädagogisch
geschulte Menschen erforderlich, die
neben ihren naturschutzfachlichen
Kenntnissen gerade auch spezielle
pädagogische Qualitäten mitbringen
sollten. Diese Personen gibt es im NABU.
Unser Ziel ist es daher, in jedem Land-
kreis kleine Teams für die Kinder- und
Jugendarbeit aufzubauen und NABU-
Stationen als Treffpunkte und Identifi-
kations- und Anschauungsräume zu ent-
wickeln. Wer mitwirken möchte - kon-
zepionell, tatkräftig oder auch finanzi-
ell - bitte bei der Landesgeschäftstelle
melden.

Fabian Feß stellt einer Schulklasse seine Arbeit am IKEA-Biotop vor.
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Ab dem Jahre 2009 investiert der saarländische Straßenbau außerhalb seiner gesetz-
lichen Verpflichtung 200.000  jährlich in Umweltschutzmaßnahmen an Straßen. Dabei
werden die zu realisierenden Projekte, etwa Amphibienschutzanlagen, Baumpflege,
Anpflanzung von Alleen etc., von Vertretern der saarländischen Straßenbauverwal-
tung, dem NABU und dem BUND gemeinsam festgelegt. Auch sogenannte Ent-
schneidungsmaßnahmen, um das saarländische Straßennetz durchlässiger für die Tier-
welt werden zu lassen, sollen finanziert werden. 

Der NABU begrüßt diesen Schritt einer konstruktiven Zusammenarbeit und hofft
auf viele positive Projekte im Sinne des Naturschutzes.

NABU Hand in Hand
mit Straßenbau für mehr Naturschutz



Der Riesenschachtelhalm, Equisetum
telmateja, kann heute 1,5 bis 2 m hoch
werden und ist damit die größte hei-
mische Schachtelhalmart. Ideale Bedin-
gungen findet die Urzeitpflanze im
Grumbachtal am Fuß des Scheidterber-
ges durch mit Kalk angereichertes Was-
ser, das in vielen kleinen Quellen aus-
tritt. Werden diese Bedingungen durch
Nährstoffeintrag verändert, ist der
Bestand extrem gefährdet.   

Bei ihrem jährlichen Pflegeeinsatz
Anfang November lichteten Aktive des
NABU Saarbrücken wieder überwie-
gend Brennnesseln und Brombeeren
zwischen den wertvollen Schachtelhal-
men aus. Seit 1988 setzen sich Natur-
schützer für den Schutz der Bestände
ein, die inzwischen als Geschützter
Landschaftsbestandteil ausgewiesen
sind. Ein Schild weist auf diesen Status
hin, und die NABU-Gruppe Saarbrücken
informiert mit farbig gestalteten Bild-
tafeln direkt am Fußweg. Das hält aber
einige Zeitgenossen nicht davon ab,
trotz großer Hausgärten und guter
kommunaler  Entsorgungsmöglichkei-
ten ihren Grün- und Baumschnitt jen-
seits ihres Gartenzauns ins Schutzgebiet
zu verfrachten. Zwischen den wertvol-
len Schachtelhalmbeständen verursacht
und fördert diese "Düngung" kräftiges
Wachstum von Konkurrenzpflanzen.
Die müssen in reiner Handarbeit zwi-
schen den geschützten Schachtelhalmen

ausgerissen oder vorsichtig ausgegra-
ben werden. Knapp unter der Erde hat
der Schachtelhalm schon Sprosse für das
nächste Frühjahr angelegt, die nicht ver-
letzt werden dürfen.  

Mit sattgrünen, unverzweigten
Sprossen ist der Winterschachtelhalm,
Equisetum hyemale, auf der bewalde-
ten Seite des Fußweges gut von seinem
Gegenüber zu unterscheiden. Die etwas

steife, raue Pflanze entdeckt uns ihre
Schönheit erst bei näherem Betrachten.
Von beiden Schachtelhalmarten gibt es
im Saarland nur 10 bzw. 15 Standorte. 

Übrigens: Der Name Schachtelhalm
rührt daher, dass man die Sprossachse
aus der von den Blättern gebildeten
Scheide herausziehen und wieder
zurückstecken kann. 

Wega Kling
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NABU Saarbrücken im Pflegeeinsatz 

Ein wahrer Naturschatz:
Die Schachtelhalmbestände im

Grumbachtal
Nur wenige Standorte des Winter- und des Riesenschachtelhalmes gibt es im Saar-
land. Die lebenden Fossilien aus der Steinkohlezeit vor 300 Millionen Jahren haben
sich in ihrem Aufbau nicht grundlegend verändert. Damals erreichten sie allerdings
eine Höhe bis zu 20 Metern bei einem Durchmesser bis zu einem Meter. 

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Hauptstraße 54
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: Oberwürzbach, St.Ingbert, 
Saarbrücken, Homburg-Einöd

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern

Hans-Joachim Wagner und Michael Spengler vom NABU Saarbrücken beim sorgfälti-
gen Freistellen der Riesenschachtelhalme. 
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Helfer gesucht
Durch das Engagement Hans Hoffmanns und die regel-

mäßigen Pflegeeinsätze des NABU in Zusammenarbeit mit
der Stadt Saarbrücken haben sich die Schachtelhalmbe-
stände stabilisiert, ja sogar ausgebreitet. Das bringt bei
aller Freude auch vermehrten Arbeitsaufwand mit sich. 

Der NABU freut sich deshalb herzlich über Helferinnen
und Helfer beim  Projekt "Schachtelhalm". Kontakt und
nächster Pflegetermin: Dr. Ralf Kohl, Vorsitzender des
NABU Saarbrücken, Tel. 06 81 / 79 20 03  

Lesen Sie mehr auf 
www.NABU-Saarbruecken.de
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Dieses Bild der Blechkarawanen
durch die Landeshauptstadt soll bis 2016
Geschichte sein. Zwischen der Luisen-
brücke im Westen und der Bismarck-
brücke im Osten wird die Autobahn in
einen 1,5 Kilometer langen Tunnel tau-
chen. Ein relativ kurzes Stück, wenn man
den riesigen Aufwand betrachtet. Doch
werden durch dieses Projekt gleich meh-
rere schwerwiegende Störfaktoren in
der Stadt am Fluss beseitigt: Die Zer-
schneidung des Stadtzentrums durch
überdimensionalen Durchgangsver-
kehr, die regelmäßige Hochwasserü-
berflutung großer Teile der Autobahn
mit dem damit verbundenen Verkehrs-
chaos und der allgegenwärtige Ver-
kehrslärm. Dieser soll im Tunnel um min-
destens 50 % gedämpft werden, und
weitere Lärmschutzmaßnahmen sind
vorgesehen. Der Anteil des innerstädti-
schen Verkehrs soll dann mit maximal
30 km/h über die zum Boulevard umge-
staltete Franz-Josef-Röder- und Saaru-
ferstraße geleitet werden. 

Die Planer erwarten eine Verbesse-
rung der Hochwassersituation: Der
Überschwemmungsraum Autobahn, der
durch den Tunnelbau größtenteils ent-
fällt, wird durch Maßnahmen wie
Absenkungen am Südufer und die
Schaffung einer Retentionsfläche am
Osthafen ersetzt. Letztere ist bereits in
der konkreten Planungsphase. Durch
neue Freiflächen soll die Flusslandschaft
aufgeweitet werden und dem Charak-
ter einer Flussaue wieder etwas näher
kommen. Um das Hüben und Drüben
wirkungsvoller zu verbinden, werden
Brücken umgestaltet und neu gebaut.
Vor allem das raumgreifende Betonge-
bilde "Wilhelm-Heinrich-Brücke" wird
einer einfacheren verhältnismäßig fili-
granen Lösung weichen. Auf die geplan-
ten neuen Fußgängerbrücken könnte
gut und gerne bei intelligenter Gestal-
tung der vorhandenen Brücken ver-
zichtet werden, mindestens auf die
Brücke auf dem kurzen Stück zwischen
Luisen- und Wilhelm-Heinrich-Brücke.    

Im Vorfeld der Generalplanung
Bürgerinnen und Bürger, privat

engagiert oder als so genannte Schlüs-
selpersonen aus Verbänden (z. B. dem
NABU Saarbrücken), Initiativen und
Institutionen, erarbeiteten zunächst in
einer ersten Bürgerwerkstatt ein Nut-
zungsprogramm für die frei werdenden
Flächen. Im Ergebnis waren dies viele
praktikable Visionen und konkrete For-
derungen an die zukünftige Stadtmitte
am Fluss als Grundlage für die Arbeiten
der Planungsteams. Die rund 200 Bür-
gerinnen und Bürger setzten ihren
Schwerpunkt bei Nachhaltigkeit und
Langlebigkeit des Projektes und Wie-
dergewinnung natürlicher Land-
schaftselemente.

In der zweiten und dritten Bürger-
werkstatt diskutierten die Bürgerinnen
und Bürger die Entwürfe der Pla-

nungsteams und bewerteten schließlich
die Entscheidungen der Fachjury. Eine
vierte Bürgerwerkstatt wird 2009 im
Rahmen der Generalplanung folgen.

Für die weitere Planung ist ein Plan-
feststellungsverfahren mit Umweltver-
träglichkeitsprüfung durchzuführen.
Daran werden auch die landesweiten
Umweltverbände beteiligt. 

Wie wird es ein
Leuchtturmprojekt?

Ein Verkehrsentwicklungsplan ist
angekündigt, die Nachhaltigkeit der
Investitionen und alle Verkehrsfragen
müssen als Voraussetzung für eine
finanzielle Beteiligung durch die EU
geklärt und nachgewiesen werden.
Prognosen gehen sogar von noch mehr
Fahrzeugen aus. Das muss bei einem
Leuchtturmprojekt umgekehrt sein,
wenn ein echter Verbund des Öffentli-
chen Nahverkehrs mehr Menschen ohne
ihre Autos in die Stadt lockt, wenn eine
Verlagerung von mehr Transporten auf
Schiene und die Schaffung eines gleich-
berechtigten Radverkehrs in der Stadt
umgesetzt werden. 

Wega Kling

Beteiligung des NABU Saarbrücken am Projekt ”Stadtmitte am Fluss”

Saarbrückens Stadtmitte
kehrt an den Fluss zurück
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Die Saar in der Stadtmitte: Ein "Kanal" neben der Autobahn.

, Planentwurf Atelier Loidl
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Bisher mussten die Gerätschaften angekarrt und dann aufgebaut werden. Die Erfassungen wurden im
Auto dokumentiert. Nun, nach Bezug der neuen Holzhütte im Dezember 2008, können die Geräte dort
gelagert werden. Die Untersuchungen können komfortabel im Trockenen durchgeführt werden. Weiter-
hin dient die Hütte am Rande des Biotops als Anlaufstelle für Besucher. 

Das Projekt
Eines der zeitaufwändigsten Arten-

schutzprojekte, die zurzeit im Saarland
betrieben werden, ist die systema-tische
Beringung unterschiedlicher Kleinvo-
gelarten zur Erfassung des Durchzug-
musters sowie des Populationsverhal-
tens.

Es wird eine Planberingung der Früh-
jahrs- und Herbstzieher sowie der Brut-
vögel durchgeführt. Dieses Projekt ist
mit der Vogelwarte Frankfurt, der
Vogelwarte Radolfzell und mit dem
saarländischen Ministerium für Umwelt
eng abgestimmt und wird von allen
Institutionen ideell unterstützt. 

Das Projekt nimmt im Laufe eines
Jahres circa 2.600 Arbeitsstunden, auf-
geteilt auf Rolf Klein, Fabian Feß und
Lothar Hayo, in Anspruch. Neuerdings
bekommen sie auch Unterstützung von
Biogeographiestudenten der Universität
Trier. So benötigt man für die Früh-
jahrsberingung und Auswertung der
Ergebnisse circa 1.000 Stunden (Mitte
März bis Mitte Mai, von Sonnenaufgang

bis Sonnenuntergang), für das inte-
grierte deutschlandweit standardisierte
Brutvogel-Monitoring circa 100 Stunden
und für den Herbstdurchzug circa 1.500
Stunden (Ende Juli bis Mitte November,
von Sonnenaufgang bis Sonnenunter-
gang). 

Diese Beringungsstudie ist wissen-
schaftliche Grundlagenarbeit im Saar-
land, da ein vergleichbares Projekt im
südwestdeutschen Raum noch nie
durchgeführt wurde. So kann das Durch-
zug- und Brutverhalten der einzelnen
Arten und zum Teil auch einzelner Indi-
viduen genau erkannt und untersucht
werden. 

IKEA-Biotop, Lebensraum aus
zweiter Hand

Projektgebiet ist das so genannte
IKEA-Biotop zwischen IKEA-Areal und
Saarleinpfad. Das Biotop wurde 1987 als
Ausgleichsfläche bei der Ansiedlung des
schwedischen Möbelhauses angelegt.
Bis heute hat sich das rund sieben Hek-
tar große Natura-2000-Gebiet zu einem

besonders wertvollen Biotop entwickelt
und wird von über 150 Vogelarten
besucht.

Die Ergebnisse
Da die Vögel mit weltweit individu-

ellen Ringen der Vogelwarte Radolfzell
gekennzeichnet werden, können hier
unter anderem nachgewiesen werden:

• Standorttreue als Brutvogel 

• Standorttreue als Zugvogel

• Die genaue Individuen-Zahl der
Brutvögel sowie der Durchzügler.

• Das Alter und Geschlecht der ein-
zelnen Tiere

• Verschiedene Daten,wie Flü-
gellänge, Fettzustand und ähnli-
ches, geben Auskunft über Her-
kunft aus anderen meist nördlichen
Populationen.

• Genaue Zugwegeberechnung und
eventuelle Veränderung durch den
Klimawandel - bei Wiederfang
fremder Vögel im Gebiet oder Wie-
derfang eigener Vögel woanders.

Populations- und Zugvogeluntersuchung verschiedener Kleinvogelarten im IKEA-Biotop

Die Vogelkundler werden sesshaft und beziehen   

Bei der Einweihung ließen Manfred Heyer, Rolf Klein, Stefan Mörsdorf,
Andreas Kiepsch und Fabian Feß die beringten Vögel in die Freiheit.

Manfred Heyer übereicht einen Scheck der Stadt Saarlouis. Von links: Günter
Melchior, Manfred Heyer, Rolf Klein, Uli Heintz

Im Dezember wurde die Hütte im Rahmen einer Feierstunde
in der IKEA-Cafeteria vorgestellt.
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• Ein genaues Durchzugmuster der
einzelnen Kleinvogelarten im mitt-
leren Saartal. Dieses Durchzugmu-
ster ist nur mit einer intensiven
Beringungsstudie nachweisbar, wie
sie im Jahre 2006 durchgeführt
wurde und zur Zeit durchgeführt
wird. Um Vergleiche zu ziehen und
neue Erkenntnisse zu gewinnen, ist
es wünschenswert, dass diese Studie
auch weiterhin kontinuierlich
durchgeführt wird. 

Mitmachen oder Miterleben
Die Akteure des Projektes sind in

einer Arbeitsgemeinschaft des NABU
Saarland organisiert. Die Leitung des
Projektes haben Rolf Klein, Biogeo-
graph, Fabian Feß, Biogeograph und
Lothar Hayo.

Bei Interesse an Führungen oder son-
stigen Informationen wenden Sie sich
bitte an Rolf Klein, E-Mail: rolf-
klein444@gmx, oder Fabian Feß, E-Mail:
chaap@chaap.de

Die Arbeitsgemeinschaft sucht immer
Leute, die sich aktiv an dem Projekt
beteiligen wollen. Wer Interesse hat bei
der NABU Beringungs-AG tätig zu wer-
den, bitte bei obigen Adressen melden. 

    ihre Holz-Hütte

Gimpel 

Buchfink
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Möbel Martin Naturschutzpreis 2008

Der Naturschutz-Gedanke beginnt bei den Kleinsten
Natur begreifbar machen - Naturerfahrung im Vorschulalter -
unter diesem Motto stand der etablierte Naturschutzwettbewerb
des Ensdorfer Möbelhauses im Jahre 2008. Und dass die Ziel-
gruppe - ausschließlich Kindergärten und Kindertagesstätten -
gut ausgewählt war, beweist die hohe Anzahl der Bewerbungen.
44 Kigas und Kitas aus dem ganzen Saarland und der Westpfalz
machten mit. Dass dabei viele gute Ideen und ausgereifte Pro-
jekte eingereicht wurden, zeigt die Tatsache, dass das Preisgeld
von 10.000 Euro auf immerhin die Hälfte der Teilnehmer aufge-
teilt wurde.

Da in Kinderbetreuungseinrichtungen einerseits die Grundlagen für Natur-
verständnis und Umweltbewusstsein gelegt werden, andererseits die Finanzen
dafür oft knapp sind, sind die Preisgelder bestens angelegt. Und gerade in Kitas
und Kigas hat der Naturschutz große Chancen, weil es zeitliche Freiräume für
Naturerfahrungen und Thementage gibt anstelle, wie später in der Schule, fester
Lehrpläne. 

Die Projekte teilten sich in drei Gruppen auf:

• Thementage, Einmalaktionen

• Räume, Material, gestalterische Ansätze; Anregungen zu Erfahrungen mit
der Tier- und Pflanzenpflege innerhalb der Einrichtungen

• Elementare Erfahrungen mit der Umwelt außerhalb der Einrichtungen, oft
mit Beteiligung der Eltern und in Vernetzung mit der Nachbarschaft oder
anderen Einrichtungen. Hierbei wird der Naturschutzgedanke mit dem
sozialen Lernen verknüpft.

Konkret ging es um das Anlegen von Gärten, Naturhecken und Hochbeeten,
den Bau von Tier- und Pflanzenbeobachtungsstationen, das Anlegen von Fle-
dermausquartieren oder um Entdeckungstouren während "Waldtagen". Der
Waldorfkindergarten St. Wendel traute sich die Anlage und Pflege einer ganzen
Streuobstwiese zu. 

Umweltminister Mörsdorf, der bei der Preisverleihung mitwirkte, lobte den
ältesten und nachhaltigsten Naturschutzwettbewerb im Saarland, weil er immer
wieder neue und interessante Themen in den Fokus der Bevölkerung rückt. Das
Fazit aus Herrn Mörsdorfs erheiternden Berichten über eigene frühe Naturer-
fahrungen war: Kinder gehen mit der Natur nicht immer pfleglich um, aber sie
lernen daraus. Und für diese Lernerfahrung brauchen sie wenig: einen Bach,
einen Steinhaufen und in erster Linie die Ermunterung und Anleitung durch
tolerante Eltern.

Elisabeth Frank-Schneider
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Am 16.09.08 erhielt ich von Willibald
Steuer aus Morscholz die Nachricht, dass
er einen toten Fischadler gefunden
habe. Er kannte meine Fotoausstellung
über den Fischadler und hatte mich des-
halb angesprochen. Ich fuhr nach Mor-
scholz und sah mir den Vogel an. Ja -
eigentlich konnte es nur ein Fischadler
sein.

Unterwegs machte ich mir Gedanken
über die kleinen Krallen und über den
großen Kopf. Nach einem breiten Lite-
ratur-Studium habe ich meine Ein-
schätzung überdacht: Es war ein Schlan-
genadler. Der große Kopf, die Füße, mit
denen ein Fischadler keine Fische aus

dem Wasser bekommen könnte, die
Spannweite von 190 cm, der Stoß und
die größere Handschwingenfeder von
einer Länge von 47 cm waren eindeu-
tige Beweise.

Ich schickte Fotos an verschiedene
Ornithologen. Dr. Daniel Schmidt und
Martin Hormann bestätigten meine
Bestimmung. Aufgrund des Gefieders
sei es sogar ein Jungvogel aus 2008. Aus
Mitteldeutschland kamen in 2008 ver-
einzelte Meldungen von Schlangenad-
lerbeobachtungen. Brütete ein Schlan-
genadler in Deutschland?

Der Schlangenadler gehört zur Fami-
lie der Habichtartigen und umfasst mit-
telgroße bis sehr große Arten mit meist
sehr breiten Flügeln und einem sehr
großen Kopf. Mit einer Spannweite von
190 cm und einer Gesamtgröße von 70
cm ist er ein recht großer Adler. Er
ernährt sich hauptsächlich von Schlan-
gen, aber auch von Insekten, Käfern und
Würmern. 

Die kleinen mitteleuropäischen
Bestände sind in den letzten 100 Jahren
erloschen. Die letzten saarländischen
Nachweise waren zwei Abschüsse aus
dem Warndt 1893.

Ein sensationeller Fund. Hat die Kli-
maveränderung damit zu tun? Ich
glaube ja. Meiner Ansicht nach wird  es
in den nächsten Jahren noch mehr Sel-
tenheiten zu beobachten geben.

Bernd Konrad, www.konrad-naturfoto.de
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Sensationell: 

Toter Schlangenadler 
in Wadern-Morscholz gefunden

Mit dem Eisvogel
hat der NABU einen
Vogel gewählt, der bereits
vor 36 Jahren einmal im Fokus
des Naturschutzes stand. Der Eisvo-
gel steht - früher wie heute - für sau-
beres Wasser, naturnahe Bäche, Flüsse
und Seen und artenreiche Talauen und
soll so den Gewässerschutz noch mal in
den Mittelpunkt rücken. Dies ist wich-
tig für den Eisvogel selbst, aber auch für
die artenreiche Lebensgemeinschaft in
und am Wasser.

Seit der letzten Wahl 1973, als die
Eisvogelbestände in Mitteleuropa am
Rande des Verschwindens waren, hat
sich zwar einiges gebessert, insbeson-
dere die Wasserqualität ist durch Rein-
haltungsmaßnahmen gestiegen. Aber
viele potenzielle Lebensräume sind auf-
grund von Verbauungen, Begradigun-
gen und verschärftem Freizeitdruck
nach wie vor nur gering oder nicht besie-
delt.

Der Name Eisvogel kommt wohl aus
dem Althochdeutschen und bedeutet
soviel wie Schillervogel, was einer Inter-
pretation seines stahlblauen Rücken-
gefieders im Kontrast zu seiner rostro-
ten Unterseite entspringt.

Dieses prächtige Federkleid macht
den sperlingsgroßen Vogel mit seinem
bei den Männchen starken schwarzen
Schnabel unverwechselbar. Er zählt zu
den schönsten Vögeln Europas.

Trotz seines farbigen Aussehens ist
der Vogel oft früher zu hören als zu
sehen. Wenn er mit scharfen "zieht"-
Rufen pfeilschnell übers Gewässer fliegt
und sich dann in einen Uferbaum setzt,
verschwimmt das Gefieder in den Braun-
,Blau- und Grüntönen der Umgebung,
und man hat Mühe ihn, zu sichten.

Brutverhalten und Kinderstube
Die Nahrung des Eisvogel besteht

meist aus Kleinfischen, die er stoßtau-
chend von einer Warte oder im Rüttel-
flug erbeutet. Im Sommer werden aber

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de

Oben: Fischadler

Rechts: Schlangenadler
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auch Wasserinsektenlar-
ven, Kaulquappen und

kleine Amphibien erbeutet.

Bereits ab Mitte März beginnt
die Brutzeit des hübschen Vogel. Eisvö-
gel graben bis 1m lange Röhren in leh-
migen und sandigen Uferabbruchkan-
ten naturnaher Gewässer. An deren
Ende wird ein kleiner Kessel angelegt,
in dem nach drei Wochen Bebrütung
sechs bis sieben Junge schlüpfen. Nach
vier Wochen fliegen die jungen Eisvö-
gel aus, und die zweite Brut beginnt. In
guten Jahren sind sogar drei Bruten
möglich. 

Verbreitung und Bestand
Den Eisvogel kann man ganzjährig

an stehenden und fließenden klein-
fischreichen Gewässern in fast ganz
Europa und in großen Teilen Asiens
antreffen. Lediglich weite Teile Skandi-
naviens und Nordrussland sind aufgrund
der dortigen winterlichen Kälte, ver-
bunden mit dem Zufrieren der Nah-
rungsgewässer, unbesiedelt. 

Der Brutbestand in Deutschland wird
auf etwa 6000 - 8000 Brutpaare
geschätzt, die sich überwiegend im
Flachland und den mittleren Lagen der
Mittelgebirge (bis 800 m NN) tummeln.
Entscheidend für das Vorkommen ist das
Vorhandensein von geeigneten
störungsarmen Steilwänden, am besten
an naturnahen Gewässern.

Der Bestand im Saarland
Im Saarland wird der Bestand auf

etwa 80 - 120 Brutpaare geschätzt.
Schwerpunkte der Verbreitung des Eis-
vogels im Saarland sind die naturnahen
Abschnitte der Blies und der Prims mit
ihren Nebenbächen. Durch verbesserte
Gewässerreinhaltung in Verbindung mit
Renaturierungsmaßnahmen hat sich der
Bestand im Saarland seit dem Tiefpunkt
nach dem Kältewinter 1962/63 deutlich,
aber auf niedrigem Niveau erholt.
Besonders positiv erwähnenswert ist

hier die Renaturierung der Ill mit Neben-
gewässern und der Oster, die dem Eis-
vogel deutlich genutzt hat. Leider sind
durch den Saarausbau in den frühen
90er-Jahren zahlreiche Brutplätze ver-
loren gegangen, ein Schicksal, das der
Eisvogel an der Mosel bereits in den 70er
Jahren erlitten hat. Auch am Mittellauf
der Blies gibt es noch viele mit Wasser-
bausteinen versteinte Ufer, die das
Gewässer als Brutplatz für den Eisvogel
unattraktiv machen. In früherer Zeit
wurden Eisvögel auch an Fischteichen
mit Jungbrut mittels Totschlagfallen
gefangen, was zu starken Verlusten
führte. Das größte Problem, neben dem
direkten Lebensraumverlust, ist der mas-
sive Freizeitdruck durch Bootsfahrer, ins-
besondere an der Nied, die trotz bester
Bruthabitate kaum besiedelt ist. Dieses
Schicksal droht dem Eisvogel auch an
der unteren Blies, wo der Bootstouris-
mus durch lokale Tourismusinstitutio-
nen leider stark gefördert wird. Das häu-
fige Befahren des Gewässers mit derart
vielen Booten verursacht eine solch
immense Störung, dass die Eisvögel die
begonnene Brut verlassen oder sich erst
gar nicht ansiedeln.

Eisvogel - Vogel des Jahres 2009

Saubere Bäche braucht der Eisvogel

Beobachtungen bitte melden
Näheres über den Eisvogel gibt

es in einschlägigen Broschüren, die
beim NABU Saarland vorrätig sind.

Im Jahr 2009 will der NABU
Saarland in Zusammenarbeit mit

dem Ornithologischen
Beobachterring Saar (OBS) und

dem Zentrum für
Biodokumentation (ZfB) eine

Kartierung des Eisvogels
vornehmen.

Die Hilfe aller Leser und
Leserinnen ist sehr erwünscht. Ihre

Beobachtungen sind sehr
willkommen.

Organisiert wird die Zählung
vom ZfB, Am Bergwerk Reden 11,

66578 Schiffweiler, 
Tel. 06 81 / 501 34 71,  E-Mail:

c.braunberger@lua.saarland.de

Hilfen für den Eisvogel
Um im Saarland dem Eisvogel dau-

erhaft zu helfen, sind neben biotop-
verbessernden Maßnahmen an ver-
steinten Gewässern wie Blies und teil-
weise auch der Prims Befahrungsverbote
während der Brutzeit und deren Kon-
trolle dringend von Nöten. 

Christoph Braunberger, Zweibrücken
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Anzeige

Wir erinnern uns alle noch an die Auseinandersetzung um
das geplante Großkraftwerk in Ensdorf. Da hat uns die
Landesregierung weiszumachen versucht, sie könne das
Megakraftwerk -selbst wenn sie es wollte- aus juristischen
Gründen gar nicht verhindern. Unabhängig davon, dass die
CDU-Landesregierung diesem Klimakiller immer das Wort
geredet und ein Raumordnungsverfahren verhindert hat,
stimmt diese Aussage auch nicht. Das hat ein juristisches
Fachgutachten im Auftrag der Deutschen Umwelthilfe
(DUH) jetzt eindeutig belegt. Die Gutachter stellen klar,
dass die Bundesländer in erheblich mit Luftschadstoffen
vorbelasteten Gebieten die Errichtung von
Kohlekraftwerken untersagen können. Nur: Die
Landesregierung muss das auch wollen.

Entscheidend ist das Raumordnungsrecht: Da selbst
moderne Kohlekraftwerke erhebliche Emissionen, zum
Beispiel Feinstäube und Stickoxide, verursachen, können
die Länder zum Schutz der Bürgerinnen und Bürger in
belasteten Gebieten vorschreiben, dass fossile Kraftwerke
nur mit dem weniger schädlichen Brennstoff Gas betrieben
werden dürfen. Sie können darüber hinaus auch die
Nutzung der bei den Kraftwerken unvermeidbar
anfallenden Abwärme vorschreiben. Das fordern wir als
Grüne jetzt für das Saarland mit Nachdruck ein.

Wir wollen einen neuen Anlauf für ein klima- und
umweltschädliches Großkraftwerk auf Kohlebasis
verhindern, indem wir im Landtag eine Anpassung des

Raumordnungsrechts auf Basis des Gutachtens
vorantreiben. Gleichzeitig wollen wir neue Konzepte für
unser Land unterstützen. Die Umweltverbände haben jetzt
eine Studie zur Energieversorgung vorgelegt, die Wege in
die Zukunft jenseits von Großkraftwerken aufzeigt. Daran
müssen wir arbeiten und dafür müssen wir die Weichen
stellen, im Interesse unserer Kinder und Enkel.

Leider haben wir Anfang November im Umweltausschuss
des Landtags einen Eindruck davon bekommen, dass die
Landesregierung nicht im Entferntesten daran interessiert
ist. Der zuständige Beamte gab in einem von den Grünen
beantragten Bericht der Landesregierung vor, das
Gutachten nicht zu kennen. Zudem sehe man keinen
Handlungsbedarf. Fakt ist: Das Ministerium hatte mehrere
Tage Zeit, sich auf den Bericht vorzubereiten, das
Gutachten zu lesen und zu einer Bewertung hinsichtlich der
saarländischen Situation zu kommen. Nichts von dem
konnte und wollte die Landesregierung tun. Dies muss uns
in höchste Alarmbereitschaft versetzen.

Die Gutachten schicken wir Ihnen gerne zu. 

Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldungen unter
fraktion@gruene-saar.de oder unter 06 81 / 50 02 513.

Raumordnungsrecht 
zur Verhinderung von
Großkraftwerken
anpassen

Von Hubert Ulrich, MdL, 
Fraktionsvorsitzender B´90/GRÜNE Landtagsfraktion



96 Jahre
Emil Schwemm, Neunkirchen

Maria Schuhn, Saarlouis

95 Jahre, 
Anneliese Heckmann, Püttlingen

94 Jahre, 
Willi Mich, Mandelbachtal

93 Jahre, 
Joachim Böning, Saarbrücken

92 Jahre, 
Martin Blaser, Kirkel

Eva-Maria Zimmermann, Homburg

Franziska Werth, Schiffweiler

Hildegard Stenger, Quierschied

91 Jahre, 
Elfriede Frey, Homburg

Agnes Nauerz, Quierschied

Gertrud Brockstieger, Kleinblittersdorf

Marlies Bode, Saarbrücken

Therese Hirsch, Kirkel

90 Jahre, 
Otto Hemmerling, Blieskastel

Erna Hamm, Saarbrücken

85 Jahre, 
Ilse Paulus, Saarbrücken

Lothar Huppert, Saarbrücken

Hannelore Weidinger, Neunkirchen

Ludwina Schledorn, Marpingen

Lieselotte Lessmeister, Homburg

Herbert Jost, Lebach

Agnes Höchst, Schiffweiler

Lieselotte Fondel, Kleinblittersdorf

Werner Kwittek, Großrosseln

Karl Ruppert, Beckingen

Magdalena Jochum, Überherrn

Amanda Thome, St Ingbert

Helene Ehrreich, Saarbrücken

Ilse Trautner, Saarbrücken

Ilse Jurgelaitis, Merzig

Kurt Schütz, Neunkirchen

Josef-Hermann Feit, Überherrn

Elfriede Neumann, Saarbrücken

80 Jahre, 
Helga Thiel, Püttlingen

Leonie Bettscheider, Großrosseln

Katharina Zapp, Saarbrücken

Norbert Zimmermann, Saarbrücken

Katharina Müller, Völklingen

Elisabeth Krück, Schiffweiler

Artur Erfort, Saarbrücken

Erika Rau, Schiffweiler

Erika Meiser, Illingen

Katharina Deutschmeyer, Perl

Anneliese Schröder, Neunkirchen

Alice Ast, Saarbrücken

Franz Schmitz, Weiskirchen

Luzie Meier, Völklingen

Rosemarie Walther, Völklingen

Hans Dewes, St. Ingbert

Norbert Keller, Kleinblittersdorf

Gisela Schäfer, Quierschied

Helmut Blum, Bexbach

Cäcilia Jochum, Illingen

Marianne Martina, Riegelsberg

Christel Rektenwald, Schiffweiler

Hilde Fehrenz, Bexbach

Paola Calcagno, St. Ingbert

Heinrich Fuhr, Saarbrücken

Bruno Witte, Dillingen

Margareta Amberger, Saarbrücken

Hans Fuhs, Wadern

Gisela Kitz, Saarbrücken

Karl-Heinz Winkelsträter, Saarbrücken

Dorothea Zech, Heusweiler

Gertrud Uhl, Völklingen

Werner Heimer, Völklingen

Ruth Heimer, Völklingen

Inge Beck, Saarlouis

Günther Petry, Saarbrücken

Rosemarie Edeltrud Eiden, Riegelsberg

Ornorina Wagner, Großrosseln

Liesel Adolf, Saarbrücken

Josef Klein, Marpingen

Marianne Gansen, Bexbach

75 Jahre, 
Ernst Klein, Heusweiler

Harald Pfeiffer, Kirkel

Liesel Stief, Homburg

Manfred Wagner, Saarbrücken

Luise Hager, Saarbrücken

Agnes Kremer, Mettlach

Heinrich Schwitzgebel, Kirkel

Hans Scheer, Stennweiler

Theresia Vogelsang, Blieskastel

Hilde Sebastian, Saarlouis

Egon Geier, Merzig

Manfred Knappe, Bexbach

Ingeborg Jacob, Bexbach

Josef Spaniol, Tholey

Lieselotte John, Püttlingen

Karl Hussong, Kirkel

Horst Margardt, Heusweiler

Gustav Avila, Saarbrücken

Ruth Matthai, St Ingbert

Werner Mohns, Schiffweiler

Marianne Resch, Illingen

Anita Petry, Kleinblittersdorf

Gisela Hoffmann, St. Ingbert

Hermann Nickels, Kleinblittersdorf

Erika Forsch, Blieskastel

Hans Knauf, Saarbrücken

Maria Schmitt-Klein, Beckingen

Doris Schirra, Wadern

Ilka Bayer, Spiesen-Elversberg

Annemarie Schmitt, Völklingen

Hiltrud Detemple, St. Ingbert
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Der NABU Saarland gratuliert
Wir gratulieren allen Leserinnen und Lesern, 

die im ersten Quartel ihren Geburtstag feiern, 

ganz herzlich und wünschen 

viel Freude an der Natur.
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Leserbrief zu "Die Große
Stromlücke oder Stromlüge" von
Helmut Harth, Ausgabe 4/2008

Von Walter Will, Mettlach

Der Kommentar von Helmut Harth
lässt Vermutungen zu, dass er Anteils-
eigner an Windkraft- oder anderen
regenerativen Stromerzeugungsanla-
gen ist. Er würde dann zu der gesell-
schaftlichen Minderheit gehören, die
vom Gesetzgeber vorgeschriebenen
finanziellen Nutzen aus diesen Anlagen
kassiert.

Die Erzeugung von Dreh- und Wech-
selstrom muss in jedem Augenblick dem
schwankenden Strombedarf angepasst
werden. Dieser verändert sich während
des Tages, der Woche und des Jahres.
Nur regelbare Kraftwerke können die
Erzeugung sofort dem Verbrauch
angleichen.

Wind und Sonne sind zur bedarfsge-
rechten Stromerzeugung ungeeignet.
Sie liefern nur dann Strom, wenn das
Wetter es gerade zulässt, und können
somit zur allzeit sicheren Stromversor-
gung nicht beitragen.

Damit die Strombedarfsspitze eines

Jahres im Monat Dezember störungs-
frei bereitgestellt werden kann, wird
die "Sommersenke" dazu genutzt, die
regelbaren konventionellen Kraftwerke
zu ertüchtigen. Diese werden dann in
gegenseitiger Abstimmung außer
Betrieb genommen. Auch der ständige
Parallelbetrieb mit dem Europäischen
Verbundnetz sichert in den Sommer-
monaten bei regional abgeschalteten
Kraftwerken die Versorgung mit elek-
trischer Energie.

Der Kraftwerkseinsatz orientiert sich
natürlich am Preis der jeweils erzeug-
ten Kilowattstunde. Hiervon ausge-
nommen ist der Strom aus regenerati-
ven Anlagen, der zu nicht wettbe-
werbsfähigen Kosten verbraucht wer-
den muss. Das Bundesgesetz zur Förde-
rung regenerativer Energieerzeugung
(EEG) erzwingt die Abnahme dieses
Stromes und verhindert damit die Lie-
ferung preiswerter elektrischer Energie.
Unsere Wirtschaft und die übrigen
Stromverbraucher zahlen die Zeche.

Natur, Artenvielfalt, Anwohner und
Landschaftsbild leiden empfindlichen
Schaden durch ständig größer wer-
dende Windparks und großflächige
Fotovoltaikanlagen am Boden.

Der Naturreferent Harth sollte sich
mit diesem Problem beschäftigen.

Dass Herr Harth die planmäßigen
Stillstände von Kraftwerken im Sommer
für einen "ungeheuerlichen Skandal"
hält, zeugt von seiner fehlenden Sach-
kenntnis. Seine ideologisch ange-
hauchten Prognosen bezüglich regene-
rativer Stromerzeugung sind unsicher
und eher falsch.

Erfahrungen mit unserem geltenden
Versorgungssystem hinsichtlich Häufig-
keit und Dauer von Unterbrechungen
sind vergleichsweise vorbildlich.

Fossile Primärenergieträger und
Kernkraft werden in ferner Zukunft zur
Stromerzeugung durch weniger pro-
blematische Energieträger ersetzt wer-
den können.

Wissenschaft und Forschung sind auf
gutem Weg.

Antwort der Redaktion
In diesem Leserbrief werden viele

Themen, die wir in den letzten Ausga-
ben vorgestellt haben, angerissen. Da
vieles kritisiert wird, brennt es mir auf
der Seele, hier zu antworten.

Ich weiß nicht ob Helmut Harth
Anteilseigner irgendwelcher Anlagen
ist. Wenn er es aber wäre, fände ich es
gut. Ich sehe Menschen, die in Wind-
parks investiert haben, als Pioniere, die
eine gewaltige Weiterentwicklung die-
ser Technik ermöglicht haben. Dazu
möchte ich aus der JUWI-Studie, die wir
in Kurzfassung in dieser Ausgabe ver-
öffentlichen und die in ihrer ausführli-
chen Fassung im Internet einzusehen
ist, zitieren: … In den letzten 15 Jahren
hat sich die Windenergie-Technologie
weltweit rasant entwickelt. Während
Anfang der 80er-Jahre ein neues Wind-
rad gerade einmal 35.000 kWh im Jahr
erzeugen konnte, sind es heute - rund
25 Jahre später - etwas 500-mal so viel.
…..

Bezüglich des Hinweises auf schwan-
kenden Verbrauch möchte ich auf den
Artikel von Prof. Horst Altgeld in der
letzten nis hinweisen. Er erläuterte uns
die Funktionsweise von Virtuellen Kraft-
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Seit Herbert Wehners Zeiten füllen
Zwischenrufentgleisungen berufener
Parlamentarier die Gazetten. Solche
spontanen „Äußerungen“ sind oft Hin-
weise auf die Gesinnung des Rufers.
Liebe Leser: Lachen sie herzhaft darü-
ber. Rückschlüsse daraus muss jeder für
sich selbst ziehen! Vorab noch einige
weniger ernste Gedanken zur Steinlaus.
Laut ZFB-Aussage  wurde die Steinlaus
im Saarland noch nicht wissenschaftlich
nachgewiesen. Es sind schon Gerüchte
aufgetaucht, dass die Steinlaus (Pedi-
culus lithokratis) sich in parlamentari-
schen Gebäuden  gerne einnistet. Ein
kleiner Wunsch der Naturschützer für
die nächste Landesregierung: Ein Pro-
jekt „Erforschung und Schutz der regio-
nal bedeutsamen Art Pediculus litho-
kratis im Saarländischen Landtagsge-
bäude. Sollte der Nachweis gelingen,
hätte das Saarland eine weltweite Ver-
antwortung für diese Art!

Zitate aus der 55. Sitzung des
Landtages (13. Wahlperiode) am
18. Juni 2008. Vorstellung des
Biodiversitätskonzeptes durch den
Umweltminister:

Minister Mörsdorf: (gekürzt) Es ist
zutreffend, dass wir in einer Zeit leben,
in der wir,  in biologischen Dimensio-
nen betrachtet, das fünfte, sechste
große Artensterben der Erdgeschichte
überhaupt haben. Das ist die eine Seite.
Auf der anderen Seite – daher war die
Zwischenfrage von Herrn Karren
berechtigt -  und ernst gemeint: Wel-
che Tierart ist denn in letzten hundert
Jahren ausgestorben, welche Vogelart,
welches Säugetier?

Zuruf aus der SPD: Die Steinlaus!   

Minister Mörsdorf: Genau diese
Frage zeigt den nicht ganz ernsthaften
Umgang mit der aus meiner Sicht wirk-
lich ernsthaften Materie. Dann stellen
wir fest, dass in letzen hundert Jahren
in Europa kein einziges Säugetier aus-
gestorben ist.  Die letzte Vogelart, die
in Europa ausgestorben ist, war der Rie-
senalk, sah dem Pinguin ähnlich, ist aber
nicht verwandt mit diesem. Der hat noch
bis 1830 auf den Vestmannaeyjarinseln
gelebt und ist dort verschwunden. Seit
1830 ist keine Vogelart mehr in Europa
ausgestorben.

Z w i s c h e n r u f
Abg. Jost (SPD):
Haben sie ihn
selbst noch ge-
kannt?  Sind sie
ihm selbst noch
begegnet?

Minister Mörs-
dorf: Ich würde
mich gerne mit dem Thema, zu dem alle
Redner gesagt haben, das ist ein wich-
tiges Thema, das auch meine Überzeu-
gung ist, ernsthaft auseinandersetzen.
Dann sind solche Zwischenrufe wie
„Steinlaus“ oder „Sind sie dem Rie-
senalk  begegnet“ nicht wirklich hilf-
reich.

Zwischenruf Jost (SPD): Ich würde es
Ihnen aber zutrauen!

Minister Mörsdorf: Vielen Dank für
ihr Zutrauen.

Vizepräsidentin Rink: Das Wort hat
der Minister.

Minister Mörsdorf: Vielen Dank, Frau
Präsidentin. Ich will an dieser Stelle noch
darauf hinweisen, die letzte Säugetier-
art, die ausgestorben ist, ist der Auero-
chse im Mittelalter gewesen. Das ist
auch schon eine Zeit her.

Zwischenruf: Jost (SPD): ist der auf-
rechte Christdemokrat- Lachen bei der
SPD (Zitat-Ende).

Es folgen noch weitere Wortwechsel
zu der Thematik. Wer sich das ganze
Protokoll ansehen möchte, kann dies im
Landtag anfordern, da dieses nicht kom-
plett vorliegt.

Anmerkung zum Riesenalk: Als
bekannt wurde, dass diese Art von dem
Aussterben bedroht war, wurde von
Balgsammlern und Geschäftemachern
eine gnadenlose Jagd auf die letzten
Exemplare eröffnet. Auch britische
Ornithologen waren daran beteiligt. So
wurden 1844 die letzten Tiere erlegt
und an ornithologische Sammlungen
verkauft. Das Beispiel Riesenalk zeigt,
dass die skrupellose Ausbeutung der
Natur für Bereicherungszwecke tief in
unserer Vergangenheit verankert ist!
Auch Menschen und ganze Völker wur-
den ausgebeutet, in den Untergang
getrieben und schließlich ausgerottet.

Karl Rudi Reiter

Stilblüten aus dem Landtag

Zum Lachen, Nachdenken 
oder Ärgern
Ein Kommentar von Rudi Reiter

werken, die - was nun neu ist - auch die
Verbraucher in die Regelung einbezie-
hen, so dass Verbrauchsspitzen intelli-
gent gemildert werden. 

Dass nun Wind und Sonne nicht zur
allzeit sicheren Stromversorgung bei-
tragen können, mag richtig sein. Eine
Versorgung mit regenerativer Energie
besteht aber aus verschiedenen Techni-
ken wie Windenergie, Photovoltaik, Bio-
energie, Grubengas und Geothermie,
die zusammen, unter Hilfestellung
moderner Elektronik und letztendlich
dem Internet, eine ebenso sichere Ver-
sorgung bereitstellen können. Siehe
dazu "Erneuerbare Energien zur Grund-
versorgung", ab Seite 24.

Nun zum Stillstand der saarländi-
schen Kraftwerke im Sommer 2008. Bei
der Diskussion um das Großkraftwerk
Ensdorf hieß es von Befürworterseite,
dass ohne dieses neue Kraftwerk die
Lichter im Saarland ausgehen würden.
Dies ist wohl nicht richtig gewesen. Der
Stillstand war nicht durch Wartungsar-
beiten begründet, sondern durch den
hohen Preis der Importkohle, was das
Betreiben dieser Kraftwerke unwirt-
schaftlich gemacht hatte.

Das kritisierte deutsche EEG wurde
inzwischen von rund vierzig Staaten auf
der Welt übernommen und gilt als vor-
bildlich um diese neuen Technologien
einzuführen und weiterzuentwickeln.
Die Mehrkosten durch die im EEG fest-
gelegte Umlage machen ungefähr 3 %
des Strompreises in 2009 aus. Siehe dazu
"Wertschöpfung von 7,3 Milliarden Euro
und stabile Strompreise", Seite 22, und
"Konzepte aus Berlin", nis 4/2008, Seite
10.

Natur, Menschen und auch das Land-
schaftsbild sind Schlüsselthemen unse-
res Verbandes. Der NABU begleitet
sämtliche Eingriffe in die Natur kritisch
und dies wird durch Helmut Harth und
viele ehrenamtliche Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen professionell erledigt. 

Dass in ferner Zukunft die fossilen
Primärenergieträger ersetzt werden
können, würde ich so nicht formulieren.
Sie müssen in naher Zukunft ersetzt wer-
den, denn, erstens, sie gehen zur Neige
und, zweitens, tragen sie zur Klimaer-
wärmung bei. Je konsequenter wir den
Umbau betreiben, um so technisch öko-
nomischer und sozial gerechter wird er
von statten gehen. 

Ute-Maria Meiser
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Auf dem Weg zum regenerativen Energieland
Bereits in 22 Jahren kann der komplette Strombedarf im

Saarland mit erneuerbaren alternativen Erzeugungsmetho-
den produziert werden. Das ist die Kernaussage und gleich-
zeitig das Leitbild des vorliegenden Energiekonzepts. Den
Autoren und Herausgebern ist es wichtig, einen gangbaren
Weg aus der Umweltgefährdung und dem drohenden Kli-
makollaps durch die immer noch steigende Verbrennung fos-
siler Energieträger, besonders in der Stromerzeugung, auf-
zuzeigen. Mit der bereits heute zur Verfügung stehenden
Technik ist es möglich, über Wind, Sonne, Wasser, Biomasse
und Erdwärme so viel Strom im Saarland CO2-neutral zu pro-
duzieren, dass der vollständige Bedarf ohne Kohle, Erdöl, Erd-
gas oder Uran gedeckt werden kann - wenn man denn ernst-
haft will.

Know-how über die Landesgrenzen hinaus ver-
markten

Das vorliegende Konzept macht deutlich, welche Schritte
hierfür erforderlich sind und dass dieser Weg eine realistische
Alternative zu der derzeitigen Stromerzeugung in fossilen
Großkraftwerken darstellt. Das Saarland kann und soll Ener-
gieland bleiben. Wichtig erscheint uns außerdem, dass die
Wertschöpfung aus dem Energiesektor im Land bleibt, volks-
wirtschaftlich sinnvolle Arbeitsplätze neu entstehen und dar-
über hinaus das Know-how aus Wissenschaft und Technik über
die Landesgrenzen hinaus vermarktet werden kann. Damit
würde das Saarland auch in wirtschaftlicher Bedeutung gewin-
nen. Das Konzept ist nicht streng wissenschaftlich strukturiert,
sondern baut auf Praxiserfahrung und Plausibilität auf. Für
die Mitherausgeber BUND Saar, NABU Saar, Energiewende
Saarland und IGU Bexbach ist es bedeutsam, dass das Papier
als Diskussionsgrundlage für die Zukunftsentwicklung in den
Gemeinden, dem Land und bei den betroffenen Akteuren
dienen kann. Neue technische Entwicklungen werden das Ziel
möglicherweise noch schneller erreicht sein lassen. Die aus
der "Vision 2030" abgeleiteten Schritte sind jedoch kein Frei-
brief für alle Einzelprojekte, sondern die Umweltverträglich-
keit muss weiterhin auch für regenerative Energieprodukti-
onsstandorte gewährleistet sein.

Realistisches Szenario einer umweltschonenden
Energiezukunft

Unsere Vision 2030 bietet den Kommunen, die eine
"andere" Energieversorgung ihrer Bürger wollen, sicher wert-
volle Anregungen für Planungen. Das Konzept beschreibt ein
realistisches Szenario und malt das Bild einer umweltscho-
nenden Energiezukunft. Es besitzt einen vorläufigen Cha-
rakter und wird nach dem aktuellen Stand der Forschung und
den Erfahrungen aus der Praxis angepasst. Alle sind eingela-
den, sich an der Fortschreibung und Umsetzung der Vision
2030 zu beteiligen.

Der NABU Saarland bedankt sich bei den Auto-
ren Mathias Willenbacher, Fred Jung und Seba-

stian Stollhof. 
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Regenerative Vollversorgung im Strommarkt des Saarlandes

Der Weg zu 100% erneuerbaren   

Mittlerweile kein ungewöhnlicher Anblick:
Solaranlagen auf Dächern

Solarparks in Ensdorf und Göttelborn - nachahmungs-
würdige Beispiele

Unser Wunsch: Das Saarland  
chen Strukturen erhalten        



Ein Umstieg von der heute im Saarland überwiegend auf von Steinkohle dominierten Energieversorgung
hin zu einer dezentralen und auf regenerativen Energieträgern aus der Region basierenden Energieer-
zeugung würde zahlreiche volkswirtschaftliche Vorteile mit sich bringen. Wählen wir die Vorreiterrolle
und machen das Saarland zum "Kompetenzzentrum für erneuerbare Energien", so werden wir davon im
Jahr 2030 in mehrfacher Hinsicht profitieren.

Erneuerbare Energien sorgen im Saarland für:

• eine saubere Energieversorgung
• dauerhaft stabile Strompreise mit Erzeugungskosten von wenigen Cent pro kWh - und deutlich

unterhalb der zu erwartenden Erzeugungskosten konventioneller Kraftwerke
• eine Unabhängigkeit von Energieimporten
• mehr Versorgungssicherheit durch viele dezentrale Kraftwerke
• Investitionen von ca. 7,3 Milliarden Euro im Saarland
• jährliche Umsatzerlöse aus dem Betrieb regenerativer Kraftwerke von rund 700 Mio. Euro und damit

eine Erhöhung der regionalen Wertschöpfung
• gute Chancen auf dem Weltmarkt, denn moderne Technologien lassen sich exportieren
• neue Attraktionen im Land, da innovative Konzepte sich auch touristisch vermarkten lassen
• rund 20.000 neue Arbeitsplätze.

Der letzte Punkt ist vor allem wichtig, weil mit dem Kohleausstieg im Saarland tausende Bergleute um ihre Exi-
stenz fürchten müssen. Die saarländische Landesregierung sagt berechtigterweise: "Kein Bergmann darf ins Berg-
freie fallen." Erneuerbare Energien bieten ihnen eine neue Perspektive. Weg vom "Steinkohle-Land", hin zum
Selbstversorger durch erneuerbare Energien oder sogar zum Strom- und Technologieexporteur - abseits der Stein-
kohle. 
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   Energien bis zum Jahr 2030

Das Saarland als Kompetenzzentrum 
für erneuerbare Energien

   soll mit all seinen ländli-
   bleiben.

Windparks im nördlichen Saarland Große, langsam drehende Windräder - eine wirtschaft-
liche Art, Ökostrom zu erzeugen
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Der Umstieg auf 100% erneuerbare
Energien wäre im Saarland gleichbe-
deutend mit Investitionen von rund 7,3
Milliarden Euro bis zum Jahr 2030. Das
klingt gewaltig, ist es aber nicht. Um die
Relation deutlich zu machen: Deutsche
Energieversorger setzen diese Summe
teilweise innerhalb eines Jahres um.
Alleine E.ON plant bis 2010 Investitio-
nen von drei Milliarden Euro in erneu-
erbare Energien (leider fast nur im Aus-
land). Ein Lösungsansatz wären Koope-
rationen zwischen Unternehmen und
regionalen Energieversorgern. Ein
anderer: Die Einbindung vieler einzel-
ner Investoren, die heute schon parat

stehen. Idealerweise natürlich aus dem
Saarland. Doch selbst wenn diese nicht
im eigenen Bundesland angesiedelt
sind, die Wertschöpfung von circa 332
Millionen Euro pro Jahr kommt jedem
Bürger zu Gute.

Günstigere Strompreise durch
weniger Abgaben

Der private Endverbraucher profitiert
ohnehin vom Ausbau der regenerativen
Energien, denn durch die Dezentralität
sinken die Durchleitungsgebühren, und
weitere Abgaben und Steuern können
eingespart werden. Damit wird der
regenerative Energiemix nicht nur gün-
stigere Stromerzeugungskosten als
künftige konventionelle Großkraft-
werke aufweisen, sondern auch um 2
bis 3 Cent pro Kilowattstunde geringere
Nebenkosten, wie beispielsweise für

den Stromtransport. Der Strompreis für
den Endverbraucher dürfte somit im
Jahr 2030 nur unwesentlich höher lie-
gen als heute - eine Perspektive, die mit
fossilen und atomaren Großkraftwer-
ken nie zu erreichen wäre.

Oligopole verhindern Wettbewerb
Neben steigenden Rohstoffpreisen

sind vor allem die oligopolistischen
Strukturen auf dem deutschen Strom-
markt für die erheblichen Preissteige-
rungen der vergangenen Jahre verant-
wortlich. Zusammen kontrollieren die
vier Konzerne E.ON, Vattenfall, EnBW

und RWE 80 Prozent der Stromerzeu-
gung und 100 Prozent der überregio-
nalen Netze.

Von Seiten der traditionellen Strom-
wirtschaft wird zwar immer wieder auf
die steigenden staatlichen Abgaben
und die angeblich stark steigenden
Mehrkosten für erneuerbare Energien
verwiesen, doch Energieexperten vom
Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) und vom Hamburgischen
Weltwirtschaftsinstitut (HWWI) sehen
die Ursachen für die Preisaufschläge in
der Preispolitik der Konzerne selbst
begründet.

So machen etwa die Mehrkosten
durch die im Erneuerbare-Energie-
Gesetz festgelegte Umlage nur 3 Pro-
zent (0,7 Cent pro KWh) des Strom-
preises von 23 Cent pro Kilowattstunde
in 2009 aus:

Wir gehen davon aus, dass der mitt-
lere Vergütungssatz aller im Jahr 2030
produzierenden regenerativen Kraft-
werke deutlich unter zehn Cent pro
Kilowattstunde liegen wird. Demge-
genüber steht ein Strompreis der kon-
ventionellen Energieträger, dessen
langfristige Entwicklung vor allem einer
Richtung folgen wird: nach oben. Auf
Grund der knapper werdenden Roh-
stoffe und der steigenden Nachfrage
wird auch der Börsenpreis so lange wei-
ter steigen, wie er überwiegend von fos-
silen und nuklearen Kraftwerken
bestimmt wird. Erst die erneuerbaren
Energien wirken dämpfend auf den Bör-
senpreis.

Billigmacher Windstrom
Durch das Einspeisen von Windstrom

in die Stromnetze verringert sich zu
windstarken Zeiten die Nachfrage nach
konventionellem Strom, weshalb die
teuersten Kraftwerke dann zuerst abge-
schaltet werden (sog. Merit-Order-
Effekt). An der Europäischen Strom-
börse EEX sinkt dann der Handelspreis
für die Kilowattstunde Strom. Dadurch
wurden 2007 bundesweit rund 5 Mrd.
Euro Kosten vermieden.

Vermeidung von externen Kosten
Erneuerbare Energien vermeiden

aber auch jene Kosten, die bei fossilen
Energieträgern überhaupt nicht auf der
Rechnung stehen: Deren Abbau und das
Verbrennen sind verantwortlich für Kli-
mawandel und Gesundheitsschäden, für
Landschaftszerstörung und den Verlust
von Artenvielfalt. Die Kosten hierfür
werden von der Allgemeinheit durch
Steuern und Gesundheitskosten getra-
gen. Durch erneuerbare Energien wur-
den 2007 in Deutschland mindestens 8
Mrd. Euro dieser externen Kosten ver-
mieden.

Ohne erneuerbare Energien würde
uns unsere Energieversorgung schon
heute viel teurer zu stehen kommen!
Wenn man die Entwicklung der Ver-
gangenheit fortschreibt, werden die
Stromgestehungskosten konventionel-
ler Kraftwerke im Jahr 2030 mit Sicher-
heit deutlich über zehn Cent pro Kilo-
wattstunde liegen. Dabei ist noch nicht
einmal berücksichtigt, dass der Strom-
preis künftig auch durch eine wirkliche
Berücksichtigung der externen Kosten
(z.B. durch CO2-Zertifikate) weiter deut-
lich steigen wird.
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Wertschöpfung von 7,3 Milliarden Euro 
und stabile Strompreise

Der Umstieg auf 100% erneuerbare Energien wäre im Saarland gleichbedeutend mit Investitionen von
rund 7,3 Milliarden Euro bis zum Jahr 2030. Das klingt gewaltig, ist es aber nicht. 

Beitrag für erneuerbare Energien
0,7 ct, Anteil: 3 %

Steuern & Abgaben
7,7 ct, Anteil: 33,5 %

Messkosten & Vertrieb
1,6 ct, Anteil: 7 %

Netznutzung
5,6 ct, Anteil: 24,3 %

Stromgroßhandelspreis
0,7 ct, Anteil: 33,5 %

Erneuerbare Energien haben geringen Anteil am Strompreis
Zusammensetzung des Strompreises (23 ct/kWh) für Privathaushalte 2009

Quelle: www.unendlich-viel-energie.de, EEX, eigene Berechnungen



Arbeit statt

Rohstoffimporte:

20.000 neue

Arbeitsplätze
Erneuerbare Energien führen zu

einem positiven Effekt für die regio-
nale Wirtschaft, die Volkswirtschaft
und den Arbeitsmarkt im Saarland.
In absehbarer Zeit werden in den
Regionen des Saarlandes neue
Gewerbeansiedlungen entstehen,
die einen Aufschwung für Wirt-
schaft und Forschung bewirken –
eine große Chance für das Land, in
einem weltweiten Zukunftsmarkt
eine führende Rolle zu überneh-
men. Durch den Ausbau der erneu-
erbaren Energien im Saarland wer-
den auch viele neue Arbeitsplätze
geschaffen: Wir prognostizieren bis
zu 20.000 neue Stellen - sowohl in
der Industrie als vor allem auch bei
Dienstleistungsunternehmen und
im Handwerk. Arbeit statt Rohstof-
fimporte!
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Der Energiemix 2030: 
Wind als wichtigste Quelle

Das wichtigste Ergebnis vorweg: Es gibt im Saarland ausreichend
Flächen, es gibt zuverlässige Techniken, und es gibt keinen Grund,
an einer rein regenerativen Stromversorgung zu zweifeln.

Parallel zum Ausbau der erneuerba-
ren Energien wird es zu umfangreichen
Effizienzsteigerungen in der Anwen-
dung und zu Einsparungen beim Strom-
verbrauch kommen. Wir gehen von
einer Größenordnung in Höhe von etwa
20 Prozent bis zum Jahr 2030 aus. Der
jährliche Strombedarf im Saarland
beträgt dann - statt der derzeitigen 8,7
Milliarden Kilowattstunden - nur noch
7 Milliarden Kilowattstunden.

Die Windenergie wird als die effek-
tivste, kostengünstigste und eine von
Rohstoffen unabhängige Energiequelle
die wichtigste Rolle spielen.

Grundlage des vorgeschlagenen
Energiemix ist die Berücksichtigung
eines aus heutiger Sicht vernünftigen,
technisch machbaren und wirtschaftli-

chen Szenarios. Dabei haben wir uns an
folgenden Kriterien orientiert:

• Kostenstruktur

• Rohstoffabhängigkeit

• Flächenbedarf

• Stand der technologischen Entwick-
lung

• Vermeidung einer Überproduktion
von Strom

Im Einzelnen erwarten wir für die
regenerativen Energieträger sowie das
Grubengas folgende Entwicklung in
einem nachhaltigen und wirtschaftli-
chen Energiemix. Natürlich sind auch
Verschiebungen zwischen den einzel-
nen Energieträgern möglich - je nach-
dem, welche der Techniken sich schnel-
ler und preisgünstiger entwickelt:

Energieträger Stromerzeugung Stromerzeugung Anteil
heute 2003 2030

Windenergie 0,07 TWh 2,60 TWh 37 %
Solarenergie 0,02 TWh 2,40 TWh 34 %
Bioenergie 0,02 TWh 1,40 TWh 20 %
Wasserkraft 0,07 TWh 0,14 TWh 2 %
Geothermie 0,00 TWh 0,14 TWh 2 %
Grubengas 0,30 TWh 0,32 TWh 5 %

Summe 0,48 TWh 7,00 TWh 100 %

Stromverbrauch im Saarland 2007
Circa 8,7 TWh

Stromverbrauch im Saarland 2030
Circa 7 TWh

Situation 2007: Rund 96% des Verbrauchs werden
durch fossile Energien gedeckt.

Situation 2030: Der Strombedarf ist um 20 Prozent
gesunken - und wird ausschließlich durch einheimische

regenerative Energien gedeckt.

fossile Energien 96%

Wasserkraft und
sonstige erneuer-
bare Energien 1%

Windkraft 1 %

Sonstige 
Energieträger 2%

Windenergie 37%

Solarenergie 34%

Bioenergie 20%

Wasserkraft 2%

Geothermie 2% Grubengas 5%



Erneuerbare Energien werden künf-
tig die Grundversorgung mit Energie
sicherstellen. Die Unabhängigkeit von
Energieimporten sowie eine preisstabile
und umweltfreundliche Energieerzeu-
gung werden die wesentlichen Merk-

male einer nachhaltigen Energiever-
sorgung sein. Die installierte Leistung
der regenerativen Energieträger im Jahr
2030 im Saarland würde sich wie in
nebenstehender Tabelle aufteilen.

Bei der Bioenergie ist folgendes zu
berücksichtigen: Da Biomasse ein her-
vorragender Speicher ist, sollte die
Anlagendimensionierung derart ange-
passt werden, dass zu Höchstlastzeiten

mehr Biomasse genutzt wird als im Jah-
resmittel. Zu anderen Zeiten (bei viel
Wind und/oder Sonnenschein) wird die
Biomasse nicht genutzt, sondern für
eine spätere Nutzung (bei wenig Wind
und wenig Sonnenschein) gelagert.

Der Höchstwert der maximal
benötigten Leistung im Saarland liegt
nach eigener Abschätzung heute zwi-
schen rund 1.000 Megawatt (Sommer)
und rund 1.500 Megawatt (Winter).
Durch ein intelligentes Energiemana-
gement könnten rund 20% der nach-
gefragten Leistungsspitzen wegfallen.
Die Werte würden dann zwischen 800
MW (Sommer) und 1.200 MW (Winter)
liegen. Unter Berücksichtigung dieser
Einsparungspotenziale sähe die Vertei-

lung der gesicherten Leistung dann, wie
in nebenstehendem Diagramm gezeigt,
aus.

Durch die natürlichen Zyklen von
Wind (vorwiegend im Winterhalbjahr)
und Solarstrahlung (vorwiegend im
Sommerhalbjahr) ergänzen sich diese
beiden Energieträger hervorragend.
Bioenergie, Wasserkraft und Geother-
mie können den Bedarf in flexibel regel-
baren Kraftwerken decken und die
Lücke zwischen Wind- und Sonnenstrom
regenerativ schließen. 

Weitere Differenzen zwischen
Bedarf und regenerativer Energieer-
zeugung können nur durch flexible
Kraftwerke (z. B. auf Basis von Erdgas)

Windenergie
Es stehen genug Flächen zur Verfü-

gung, um 37 Prozent des Strombedarfs
mittels Windenergie zu gewinnen! Das
setzt allerdings voraus, dass die Geneh-
migungsbehörden auch bereit sind, vor
allem windstarke Standorte als Vor-
ranggebiete für die Windenergie-Nut-
zung auszuweisen. Mit diesen Maß-
nahmen ließe sich die Anlagenzahl von
heute 60 auf 130 erhöhen. Der Platz-
bedarf wäre gering, denn die dafür
benötigte Fläche würde bei etwa 0,35%
der landwirtschaftlichen Fläche und bei
etwa 0,4% der Waldfläche liegen.

Photovoltaik
Solarstrom lässt sich im Wesentlichen

in drei Bereichen erzeugen: im privaten
Wohnungsbau, auf Gewerbe- und Indu-
striebauten sowie als Freiflächen-Anla-
gen. In allen drei Sektoren ist ein deut-
licher Ausbau der Photovoltaik möglich.
Um 34 Prozent Solarstrom im Saarland
im Jahr 2030 bereitzustellen, ist eine
installierte Leistung von etwa 2.400

Megawatt (MWp) nötig. Geht man von
einer annähernd gleichmäßigen Ver-
teilung zwischen den drei genannten
Bereichen aus, so liegt die benötigte
Fläche dafür bei rund 4.675 Hektar.
Bezogen auf die Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche im Land sind dies lediglich
knapp neun Prozent.

Bioenergie
Auch sie wird ein wichtiger Bestand-

teil eines regenerativen Energiemix sein.
Aufgrund der vielfältigen, konkurrie-
renden Nutzungsmöglichkeiten (Strom,
Wärme, Treibstoff, Nahrungsmittel) ist
ihr Potenzial allerdings - im Gegensatz
zur Wind- und Solarenergie - für die
Stromerzeugung begrenzt. Ein Anteil
von 20 Prozent erscheint möglich, setzt
allerdings ein entsprechendes Manage-
ment der Flächen und der Stoffströme
voraus.

Grubengas
Die weltweite Vorreiterrolle bei der

Nutzung von methanhaltigem Gruben-
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Die regenerativen Energieträger in der Übersicht

Erneuerbare Energien zur Grundversorgung

Energieträger inst. Leistung (heute) inst. Leistung (2030)

Windenergie 67 MW 780 MW
Solarenergie 24 MW 2.400 MW
Bioenergie 26 MW 1.000 MW
Wasserkraft 18 MW 30 MW
Geothermie 0 MW 20 MW
Grubengas 52 MW 60 MW

Summe  circa 190 MW circa. 4.300 MW

gas zur Stromerzeugung sollte sich das
Saarland weiter zu Nutze machen. Eine
leichte Steigerung von heute 300 auf
rund 320 Millionen Kilowattstunden
(kWh) in 2030 halten wir für möglich -
dies entspräche dann einem Anteil von
rund 5 Prozent am regenerativen Ener-
giemix.

Geothermie
Die Technik wird sich bis 2030 stark

weiterentwickeln - auch im Saarland.
Deshalb sind zwei Kraftwerke der 10-
MWp-Klasse oder entsprechend mehr
kleinere Kraftwerke realisierbar. Die
geothermische Stromerzeugung würde
dann im Jahr 2030 rund 140 Millionen
Kilowattstunden (kWh) betragen (rund
2 Prozent der Stromerzeugung).

Wasserkraft
Die Stromproduktion aus großen und

kleinen Wasserkraftwerken im Saarland
kann bis zum Jahr 2030 bei Ausschöp-
fung aller Potenziale auf rund 140 Mil-
lionen Kilowattstunden (kWh) anstei-
gen (ca. 2 Prozent der Stromerzeugung).
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geschlossen werden. Künftig wird auch
die Rückeinspeisung von gespeichertem,
regenerativ erzeugtem Strom zuneh-
mend möglich sein. Zum Beispiel durch
Wasserkraftwerke (Pumpspeicher) und
Bioenergieanlagen (Gasspeicher) (siehe
auch Link-Liste auf Seite 27).

Das Zusammenspiel der erneuer-
baren Energien

Im Gegensatz zu vielen anderen
Zukunftsszenarien setzen wir auf beste-
hende Techniken, auch im Bereich der
Energiespeicherung. Denn vor allem
Biomasse und Wasserkraft können nicht
nur zur Grundlastversorgung beitragen,
sie können gleichzeitig auch als direkte
Speichertechnologien verwendet wer-
den und somit komplett den Strombe-
darf zeitgerecht abdecken. Beide Ener-
giearten haben einen großen Vorteil
gegenüber allen anderen "indirekten"
Speichern wie beispielsweise Batterien
und Wasserstoff: Da bei ihrer Nutzung
als Speicher kaum zusätzliche Umwand-
lungsverluste wie beispielsweise beim
Wasserstoff auftreten, sind Biomasse
und Wasserkraft gegenüber anderen
Technologien die kostengünstigsten
und effektivsten Formen der Speiche-
rung. Die nachfolgenden Grafiken ver-
anschaulichen das ideale Zusammen-
spiel der regenerativen Energieträger
Wind- und Solarenergie mit der Was-
serkraft und der Bioenergie.

Fall A: Das Angebot entspricht
weitgehend der Nachfrage

Bei normalen Wetterbedingungen
(Wind und/oder Sonnenschein) wird nur
wenig Wasserkraft und Biomasselei-
stung sowie Geothermie als Ergänzung
zur Wind- und Solarleistung benötigt.
In den Wasserkraft- und Biomasse-
kraftwerken laufen nicht alle Genera-
toren. Das System befindet sich dank
einer intelligenten Vernetzung und
einer effektiven Steuerung der Nach-
frageseite im Gleichgewicht.

Fall B: Die Nachfrage ist größer
als das Angebot

Bei wenig Wind und/oder Sonnen-
schein wird mehr Wasserkraft- und Bio-
masseleistung sowie Geothermie
benötigt. Wasserspeicher und Biomas-
selager leeren sich. In diesen Kraftwer-
ken laufen alle Generatoren unter Voll-
last.

Fall C: Das Angebot ist größer als
die Nachfrage

Bei seltenen, sehr extremen "rege-
nerativen" Wetterbedingungen (sehr
viel Wind und/oder Sonnenschein) und
gleichzeitig sehr geringer Nachfrage
werden nur sehr wenig Wasserkraft-
und Biomasseleistung als Ergänzung zur

Fall A: Das Angebot entspricht weitgehend der Nachfrage

Bei normalen Wetterbedingungen (Wind und/oder Sonnenschein) wird nur
wenig Wasserkraft und Biomasseleistung sowie Geothermie als Ergänzung zur
Wind- und Solarleistung benötigt. In den Wasserkraft- und Biomassekraftwer-
ken laufen nicht alle Generatoren. Das System befindet sich dank einer intelli-
genten Vernetzung und einer effektiven Steuerung der Nachfrageseite im Gleich-
gewicht.

Fall B: Die Nachfrage ist größer als das Angebot

Bei wenig Wind und/oder Sonnenschein wird mehr Wasserkraft- und Bio-
masseleistung sowie Geothermie benötigt. Wasserspeicher und Biomasselager
leeren sich. In diesen Kraftwerken laufen alle Generatoren unter Volllast.



Wenn Kommunen und Landespolitik, Unterneh-
men, Medien und Verbände sowie vor allem die Ein-
wohner des Saarlandes das 100-Prozent-Szenario
beherzt in die Tat umsetzen, kann dies dem Land und
seinen Bürgern eine weltweite Vorreiterrolle beim
Ausbau der erneuerbaren Energien sichern.

Die Politik kann mit entsprechenden Maßnahmen
den weiteren Ausbau der erneuerbaren Energien
flankieren. Das heißt beispielsweise, durch entspre-
chende Anreize und vereinfachte, unbürokratische
Genehmigungsverfahren die benötigten Flächen für
den Aufbau regenerativer Kraftwerke bereitzustel-
len oder die Nutzung dieser Flächen zu ermöglichen
und zu fördern. Zusätzlich könnte ein von der Lan-
desregierung initiierter Wettbewerb dazu beitragen,
möglichst schnell das 100-Prozent-Ziel zu erreichen:
Welcher Landkreis hat den größten Anteil regene-

rativer Energien? Welche Gemeinde zeigt sich von
ihrer nachhaltigsten Seite?

Um die Potenziale der erneuerbaren Energien mit
den vorhandenen (und auch neuen) Techniken zu
erschließen, möchten wir mit diesem Papier die Ent-
wicklung voranbringen: Wir wollen neue Informa-
tionen und Erkenntnisse bereitstellen sowie vor allem
manches Vorurteil abbauen - und die Vorstellungs-
kraft erweitern.

Natürlich lebt diese Vision. Deshalb rufen wir aus-
drücklich zu weiteren Anregungen und Verbesse-
rungsvorschlägen auf.

Je schneller wir handeln, desto schneller machen
wir das Saarland zum "Kompetenzzentrum für erneu-
erbare Energien"
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Ein Plädoyer für schnelles Handeln

Interessantes im Internet

www.unendlich-viel-energie.de www.wind-energie.de
www.erneuerbare-energien.de www.stromeffizienz.de
www.kommunal-erneuerbar.de www.izes.de
www.juwi.de www.grundversorgungskraftwerk.de

Kurz- und Langfassung der Studie 
Auf der www.nabu.saar.de finden Sie unter ”Standpunkte”  > ”100% erneu-
erbar” finden Sie als PDF-Datei die Kurz- und Langfassung zum Downloaden.

Wind- und Solarleistung benötigt. Was-
serspeicher und Biomasselager füllen
sich, die Generatoren laufen mit mini-
maler Leistung. Zusätzlich können mit
der Überproduktion von Wind-
und/oder Sonnenstrom beispielsweise
Batterien in E-Mobilen gefüllt oder
Wärme produziert werden. Einen Teil
des Stroms kann man zudem auch in
benachbarte Regionen exportieren.

Vor allem die Biomasse ist die ideale
Ergänzung zur Wind- und Sonnenener-
gie im regenerativen Energiemix, weil

sie sich aufgrund der Vielfältigkeit zum
Beispiel in Form von Holzhackschnitzeln,
Maissilage, Gülle usw. leicht speichern,
aber auch relativ zügig in elektrische
Energie umwandeln lässt. 

Holzhackschnitzel beispielsweise
können genau dann verbrannt werden,
wenn nicht genügend Wind- und Solar-
strom zur Verfügung steht. Ist aber aus-
reichend Strom im Netz, wird das Holz
solange gelagert, bis es wieder
gebraucht wird. Einzig größere Gene-
ratoren zur Erzeugung von Strom und

Wärme in kürzen Zeiträumen (z. B. in
4.000 statt 8.000 Stunden pro Jahr) müs-
sen angeschlossen werden.

Ähnlich verhält es sich mit Wasser-
kraftwerken, die über ein ausreichend
dimensioniertes Speicherbecken verfü-
gen: Bei viel Wind und / oder Sonnen-
schein wird der Abfluss (und damit die
Turbinenleistung) des Wasserkraftwerks
reduziert, und das auflaufende (oder
hoch zu pumpende) Wasser füllt den
Speicher. Bei Windstille und dunklem
Himmel fließt mehr Wasser aus dem
Becken über die Turbinen ab, und der
Pegel im Speicherbecken sinkt.

Die erneuerbaren Energien werden
somit in der Lage sein, dank einer ent-
sprechend intelligenten Vernetzung
und in Kombination mit weiteren Maß-
nahmen jederzeit die benötigte Lei-
stung bereitzustellen. Dabei sollten die
Energieeinsparung und die effiziente
Energienutzung im Vordergrund ste-
hen. Zu einem intelligenten Energie-
und Netzmanagementsystem gehören
zudem im Einzelnen:

100 % erneuerbar
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Kontakt: Tel. 06831/9094-0 · www.gebr-arweiler.de

Auch der Kultur bieten wir gerne eine Plattform.
Vor imposanter Felskulisse findet in einem unse-
rer Steinbrüche alljährlich ein großes und viel
besuchtes Konzertfestival statt.

Mit unserer Rohstoffgewinnung schaffen wir die Mittel und
Voraussetzungen für alle Maßnahmen in der Bauindustrie, bei der
Städtegestaltung und bei Verkehrsverbindungen - und das bereits seit
über einem halben Jahrhundert. 

Während des Abbaus der Mineralien achten wir auf einen besonders
umweltschonenden und verantwortungsbewussten Umgang mit den
wertvollen Ressourcen. Bei der Veredelung der verschiedenen Bau-
stoffe verzichten wir völlig auf chemische Zusätze und schaffen dabei
natürliche Wasserkreisläufe. Durch unsere Renaturierungsmaßnahmen
entstanden bereits etliche Natur-Freizeitstätten, Naherholungsgebiete
und Öko-Biotope, die heute vielen Tierarten ein Zuhause geben. 

- Anzeigen -• Nutzung bestehender Energiespei-
cher

• Intelligentes Energiemanagement

• Ausbau virtueller, regenerativer
Kraftwerke

• Vernetzung mit anderen Stromnet-
zen

• Weiterentwicklung von vorhande-
nen Speichertechnologien

Durch diverse Maßnahmen sowie
weitere Forschungsanstrengungen und
insbesondere die Einbindung von Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen auf Bioen-
ergie-Basis kann eine Deckungsrate von
100 Prozent durch erneuerbare Ener-
gien im Saarland erreicht werden. 
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Veranstaltungen 
im Saarland
Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige
Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten
bei den Kontaktleuten erfragen. 

Weitere Termine unter www.NABU-Saar.de.

DasProjekt Urwald vor den Toren der Stadt

04. März 2009, 10 - 12 Uhr
Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
Führung mit Urwaldförster Matthias Beidek für ältere
Mitbürger/-innen in den Urwald vor den Toren der Stadt. 

10. März 2009, 15 - circa 18 Uhr
Mit dem Urwaldförster unterwegs auf der Urwald-Tafeltour
Treffpunkt ist der Mitfahrerparkplatz an der SaarBahn-
Haltestelle "Heinrichshaus".

20. März 2009, 16:30 - 19:00 Uhr
Frühlings-Märchenwanderung für unsere Kleinen (ab drei
Jahren) - gerne in Begleitung ihrer Eltern mit Guido Geisen
(NABU/NAJU)

28. März 2009, 9 - 16 Uhr
Praxiskurs "Flechtwerke aus Weiden" mit Guido Geisen

28. März 2009, 14.00 Uhr 
Führung durch den FriedWald
Information und Anmeldung unter Tel. 0 61 55 / 848 - 200
oder www.friedwald.de

01. April 2009, 10 - 12 Uhr
Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster

05. April 2009 ab 10.00 Uhr:
Frühjahrswandern rund um Neuhaus 
In Zusammenarbeit mit den Wanderfreunden Riegelsberg,
dem Saarwaldverein und dem SaarForst Landesbetrieb -

und mit Unterstützung des Regionalverbandes Saarbrücken
sowie der Tourismuszentrale Saar - werden während des
ganzen Tages geführte Wanderungen und ein
Kinderprogramm angeboten. Zünftiges Essen und günstige
Getränke gibt es im Restaurant Forsthaus Neuhaus und in
der Scheune Neuhaus. 

06. - 09. April 2009 und 14. - 16. April 2009, 
09.00 bis 17.00 Uhr: Kinderferienprogramm Neuhaus 
Informationen und Anmeldungen: NABU Saarland e.V.,
Tel.: 0 68 81 / 9 36-19 15, Fax: 0 68 81 / 9 36-19 11

14. April 2009, 15.00 - ca. 18.00 Uhr
Mit dem Urwaldförster unterwegs auf der Urwald-Tafeltour
Treffpunkt ist der Mitfahrerparkplatz an der SaarBahn-
Haltestelle "Heinrichshaus".

18. April 2009, 19.30 Uhr: 
Fledermaus-Wanderung
Exkursion ins Netzbachtal  mit dem Fledermaus-Experten
Markus Utesch.

18. April 2009, 14.00 - 18.00 Uhr
Trommelkurs und Rhythmusspiele für Kinder und
Jugendliche
Mit Peter Bruna (Gestalttherapeut und Musiker)
Mit viel Spaß und Bewegung erlernen die Teilnehmer
rhythmisches Bewusstsein und Trommelgrundtechniken.
Durch die Rhythmusspiele wird die Kreativität der Kinder
angeregt und auch das Sozialverhalten positiv beeinflusst.
Teilnahme ab 10 Jahre.

nis 1/2009
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- Anzeigen - 

Kinderbuch-Vorstellung

GROSS WERDEN ist sooo schwer. 

Geheimnisse aus dem Leben der
Schmetterlinge

Schmetterlinge sind wunderschöne Lebewesen,
die uns durch ihre Leichtigkeit und scheinbare
Unbeschwertheit begeistern. Ihre Welt ist voller
Geheimnisse! Aber das Leben eines Schmetterlings
ist schwer. In seiner Entwicklung vom Ei über die
Raupe und Puppe bis zum fertigen Falter gibt es
viele Hürden zu überwinden. 

Was viele nicht wissen: Direkt vor unserer Hau-
stüre gibt es im Saarland mit dem "Biosphärenre-
servat Bliesgau" eines der bedeutendsten Schmet-
terlingsgebiete Deutschlands. Diesen Lebensraum
für die Schmetterlinge zu erhalten ist eines der zen-
tralen Ziele der Udo Gerhardt Schmetterlingsstif-
tung.  

Mit dem ersten Projekt der Stiftung, dem Kin-
derbuch "GROSS WERDEN ist sooo schwer", führen
die Autoren Udo Gerhardt und Rainer Ulrich in die
Geheimnisse des Lebens der Schmetterlinge ein.
Jede der elf ausgewählten Arten - vom Kohlweiß-
ling über das Tagpfauenauge bis hin zum Golde-
nen Scheckenfalter - erzählt ihre eigene Lebens-
und Entwicklungsgeschichte. Wunderschön illu-
striert regt das Buch die Fantasie an, schafft aber
mit seinen naturgetreuen Abbildungen auch die
Grundlage für das Erkennen und Wiederentdecken
in der Natur. Sowohl Kinder als Erwachsene, die
sich ihre kindliche Neugier erhalten haben, wer-
den an dem Buch ihre Freude haben.

Da die Einnahmen aus dem Verkauf ausnahms-
los in die Schmetterlingsstiftung fließt, unterstüt-
zen Sie durch den Erwerb des Buches die Stiftung
und helfen zudem mit, dass die Schmetterlinge im
Bliesgau weiter fliegen können.

Udo Gerhardt & Rainer Ulrich: 
GROSS WERDEN ist sooo schwer. Geheimnisse aus
dem Leben der Schmetterlinge. 
32 Seiten, durchgehend farbig illustriert mit
Zeichnungen von Catrin Raber. Herausgeber:
Udo Gerhardt Schmetterlingsstiftung, Ottweiler
Druckerei und Verlag, 2008. Preis: 5,50 .

Kontakt
Internet: 
http://www.udo-gerhardt-
schmetterlingsstiftung.de
Astrid Weyerich-Gerhardt: 
E-Mail: gerhardtweyerich@t-online.de
Tel. 0 68 42/ 930 721
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23. April 2009, 18.00 bis 21.00 Uhr
After-Work im Urwald
Feierabendwanderung mit Umweltminister Stefan
Mörsdorf - anschließend Gelegenheit zur Diskussion in der
Scheune Neuhaus; Treffpunkt: Scheune Neuhaus

24. April 2009, 19.00 - 21.00 Uhr
Literarisches für Erwachsene - anlässlich des "Tag des
Buches" -
Scheune Neuhaus (Seminarraum) - in Zusammenarbeit mit
Silke Reinig
Literarisches, Kulturhistorisches zum Buch - wie aus den
Runenstäben der Germanen unsere Buchstaben wurden!
Geschichten, Anekdoten und Besinnliches zu einem span-
nenden Thema.

26. April 2009, 14.00 - 17.00 Uhr
Naturkundliches für Groß und Klein - anlässlich des "Tag
des Baumes" - rund um den Urwald an der Scheune
Neuhaus
Wanderung zu dem Baum des Jahres (Berg-Ahorn) und den
Frühjahrsblühern im Urwald; naturkundliche, mythologi-
sche und literarische Beiträge dazu runden den spannenden
Spaziergang ab.

Nähere Informationen zu den Urwald-
Veranstaltungen erhalten Sie im Scheunenbüro,
Scheune Neuhaus, 66115 Saarbrücken, Tel.: 0 68 06 -
10 24 19 
Fax: 0 68 06 - 10 24 22, E-Mail:
scheune.neuhaus@sfl.saarland.de
Internet: www.saar-urwald.de 

NABU Püttlingen
Kontakt: Michael Metzger, 0 68 98 / 6 23 95
Sa: 24.01.09, 14 Uhr: Grenzsteinwanderung
Sa. 28.02.09, 14 Uhr: Grenzsteinwanderung
Fr. 13.03.09, 19 Uhr: Jahreshauptversammlung des NABU
Püttlingen
Sa. 05.04.09, 9 Uhr: Vogelstimmenwanderung rund um den
Absinkweiher Krugschacht
So: 03.05.09, 9 Uhr: Kräuterwanderung

NABU Riegelsberg
Kontakt: Doris Diehl-Strempel, Tel/Fax 0 68 06 / 4 86 65
Fr. 16.01.09, 19 Uhr: Mitgliederversammlung des NABU
Riegelsberg
Sa. 18.04.09, 10 Uhr: Pflanzentauschbörse am Parkplatz
Freibad Riegelsberg
So. 26.04.09, 9 Uhr: Poetische Vogelstimmenwanderung
rund ums Forsthaus Pfaffenkopf

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
Sa. 10.01.2009, 19 Uhr: Waldkauzwanderung
Sa. 21.02.2009, 9:30 Uhr: Obstbaumschnittkurs
Sa. 28.02.2009, 19 Uhr: Spanferkelessen
So. 01.03.2009, 15 Uhr: Jahreshauptversammlung des NABU
Fechingen-Kleinblittersdorf
Sa. 14.03.2009, 9:30 Uhr: Obstbaumveredelung
Sa. 21.03.2009, 18 Uhr: Steinkauzbalz
Sa. 25.04.2009, 9:30 Uhr: Sensedengel- und Mähkurs
Sa. 25.04.2009,14 Uhr:  Imkerei
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BiberBurg Berschweiler -
wo Kinder Natur kennen,
schätzen und schützen lernen
Schullandheim & Erlebniszentrum des Zweckverbandes Illrenaturierung

In über 15 Jahren engagierter Arbeit ist es gelungen, die Täler der Ill und
ihrer Nebenbäche von einem "Sanierungsfall zum Vorzeigeschutzgebiet" umzu-
gestalten. 

Mit einem erheblichen finanziellen Aufwand von Bund, Ländern und
Gemeinden wurde ein Naturschutzgroßvorhaben von gesamtstaatlich reprä-
sentativer Bedeutung erfolgreich umgesetzt. Dem Aspekt der Nachhaltigkeit
kam dabei zentrale Bedeutung zu. Mit der Wiederansiedlung des Bibers ist
es gelungen, die Natur selbst zum Baumeister und zum dauerhaften Garan-
ten der Renaturierung zu machen. Die bundesweit vorbildlichen Ergebnisse
der Illrenaturierung sollen nun ganz gezielt für die Umweltbildung der her-
anwachsenden Generationen genutzt werden.

Zu diesem Zweck wird ein beste-
hendes Schullandheim im Marpin-
ger Ortsteil Berschweiler zu einem
"Naturerlebnis-Zentrum" umgestal-
tet. Die Arbeitsschwerpunkte der Bil-

dungsarbeit liegen aufgrund
der besonderen Poten-

ziale der Region auf
den Themen Natur-,

Artenschutz und
Biodiversität, Was-
ser und Hochwas-
ser, regenerative Energien und gesunde Ernährung. Das Gebäude der Biber-
Burg ist ein klassisches Schullandheim aus den 60er-Jahren, mit 70 Betten,

einer guten Raumausstattung und einer günstig-ruhigen Lage etwas außer-
halb von Berschweiler. Die Einrichtung ist schlicht, aber für Kinder gut geeig-

net. Die BiberBurg Berschweiler versteht sich als engagierte und kindgerechte
Umweltbildungseinrichtung, die bewusst auch Schulen außerhalb des Saarlandes

zugute kommen soll. So verweist das Thema "Hochwasser" auf eine ganz wichtige Bil-
dungsaufgabe, die dort liegt, wo zukünftig aus Berschweiler kein Hochwasser mehr hin

fließen wird. Berschweiler wird
zu einem sinnvoll verknüpften
außerschulischen Lernort zum
Beispiel auch für Schulen an
Mosel und Rhein (Trier,
Koblenz und Köln-Bonner
Raum) werden.

Dieser Projektansatz ist
innovativ und modellhaft
und wurde von der UNESCO
als offizielles Projekt der UN-
Weltdekade "Bildung für
nachhaltige Entwicklung"
ausgezeichnet.

BiberBurg Berschweiler 

Schullandheim &
Naturerlebniszentrum

des Zweckverbandes
Illrenaturierung

In der Meulwies 1 
66646 Marpingen

Belegungsanfragen: 
Tel. 0 68 27 / 15 02 
Fax 0 68 27 / 15 47

info@biberburg-berschweiler.de
www.biberburg-berschweiler.de

Weitere Infos: 
Uli Heintz (Projektleiter)

Zweckverband Illrenaturierung
Tel 0 68 27 / 90 29 2-0 

Fax 0 68 27 / 90 29 2-20
E-Mail: info@illrenaturierung.de

Dieses Projekt wird gefördert von der Gemeinschaftsinitiative LEADER+, 
unterstützt durch das Landesministerium für Umwelt und die Europäische Union.


